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Kurzfassung  

 

Die vorliegende Arbeit untersucht Motive und Zufriedenheit ehrenamtlich tätiger Personen 

in Niederösterreichs öffentlichen Bibliotheken. Sie entstand im Auftrag der Servicestelle 

Treffpunkt Bibliothek. Neben vorhandenen Motivationsfaktoren und der Zufriedenheit wird 

auch die demografische Struktur der aktuell freiwillig tätigen Personen dargestellt. 

Grundlage der empirischen Forschung ist ein quantitativer Fragebogen, der auf 

Selbstauskunft basiert. Es konnten 135 auswertbare Fragebögen erzielt werden. Die 

Ergebnisse zeigen ein hohes Durchschnittsalter der Teilnehmer*innen. Signifikante 

Unterschiede zwischen Geschlechtern und Altersgruppen in Bezug auf Motive oder 

Zufriedenheit wurden nicht festgestellt. Insgesamt liefert die Studie erste grundlegende 

Einblicke in die Struktur, Motive und Zufriedenheit ehrenamtlich er Mitarbeiter*innen  in 

niederösterreichischen Bibliotheken. Sie bildet eine Basis für weitere Forschung, etwa zu 

Motiv en in anderen Bereichen oder zur Rolle ehrenamtlicher Führungskräfte. Für die Praxis 

öffentlicher Bibliotheken in Niederösterreich  empfiehlt sich, verstärkt jüngere Personen zu 

gewinnen, um die Diversität der Altersstruktur zu erhöhen. Ebenso wichtig sind 

Weiterbildungen zu Kommunikation und Konfliktmanagement sowie vermehrte soziale 

Vernetzungsmöglichkeiten, die zur Zufriedenheit der Ehrenamtlichen beitragen können. 
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Abstract  

 

This study examines the motives and satisfaction of volunteers working in public libraries in 

Lower Austria. It was commissioned by the Servicestelle Treffpunkt Bibliothek (Lower 

Austriaõs Service Centre for Libraries). In addition to motivational factors and satisfaction, 

the demographic structure of current volunteers is also presented. The study is based on a 

quantitative questionnaire that relies on self -reported information. A total of 135 evaluable 

questionnaires were obtained. The results show a high average age among participants. No 

differences between genders and age groups were found in terms of motives or satisfaction. 

Overall, the study provides initial fundamental insights into the structure, motives and 

satisfaction of volunteers in libraries. It forms a basis for further research, for example on 

motivation in other areas or on the role of volunteer managers. In practice, it is 

recommended to recruit more younger people in order to increase age diversity. Equally 

important are further training in communication and conflict management, as well as 

increased social networking opportunities, which can contribute to the satisfaction of 

volunteers. 
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Einleitung  

ăIch glaube, wir können allein auf Basis dieser Zahlen behaupten, dass öffentliche Büchereien 

in unserem Land eine zentrale Funktion bei der Versorgung der Bürger:innen [sic!] mit Wissen 

innehaben, dass sie einen bedeutenden Platz beim lebenslangen Lernen einnehmen, dass sie 

niederschwellig Literatur, Kunst und Kultur für alle anbieten und vielfältige Leistungen für die 

Gemeinschaft, egal ob im Dorf oder in der Stadt, erbringen. Auch das Engagement und die 

hohe Zahl an Ehrenamtlichen in den Büchereien ist im Kulturbereich unübertroffen.ò 

(Büchereiverband Österreich 2024: 2) 

Ehrenamtlichkeit stellt in Österreich ð vor allem jedoch innerhalb des Systems der 

österreichischen Sozialwirtschaft ð eine große Ressource und Stütze im Alltag dar. 

Der aktuelle Bericht des Bundesministeriums für Soziales, Gesundheit, Pflege und 

Konsumentenschutz (2023) zu freiwilliger Tätigkeit in Österreich spricht von 49,4% der 

österreichischen Bevölkerung ab 15 Jahren, welche sich ehrenamtlich engagieren. Rund ein 

Viertel der Bevölkerung ist dabei nur im Rahmen organisierter Strukturen tätig. (vgl. 

Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 13)  

Dennoch scheint es eine Krise im Sektor ehrenamtlich engagierter Personen zu geben: Die 

Zahlen von Personen, die bereit sind, sich ehrenamtlich zu engagieren und insbesondere 

leitende Funktionen in Vereinen und anderen Organisationen zu übernehmen, sinken stetig. 

(vgl. Kemper 2023: 8) Ein bedeutender Grund dafür ist wohl die ebenfalls sinkende 

Bereitschaft, sich in der Freizeit durch die Aufnahme einer Funktion längerfristig zu 

verpflichten. (vgl. Keller et al. 2024: 19) Auch der aktuelle Bericht des Bundesministeriums 

für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz aus dem Jahr 2023 spricht von 

sinkenden Zahlen an ehrenamtlichen Personen im Bereich organisierter Strukturen. (vgl. 

Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 14) Bei 

einer weiterhin aufrecht erhaltenen Quote von etwa 80% ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen 

in Niederösterreichs öffentlichen Bibliotheken scheint diese Krise (noch) nicht in den 

Einrichtungen angekommen zu sein. Um diese positive Bilanz beibehalten zu können ist es 

umso wichtiger, eine attraktive Anlaufstelle für Personen zu sein, die sich ehrenamtlich 

engagieren wollen. Dazu soll durch diese Forschungsarbeit ein Beitrag geleistet werden. 

Durch die Evaluation von aktuellen Motiven und einem Ist-Stand der Motivation der 

freiwillig tätigen Mitarbeiter*innen sollen Schlüsse für die Anwerbung und den Erhalt 

zukünftiger ehrenamtlicher Mitarbeiter*innen gezogen werden können.  



 

2 

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine Auftragsforschung des Vereins 

Treffpunkt Bibliothek. Im Rahmen dieses Auftrages geht es primär darum, ein aktuelles Bild 

der ehrenamtlich engagierten Personen und ihren Voraussetzungen und Motivationen zu 

zeichnen. Dazu zählen vor allem auch soziodemografische Daten der engagierten Personen. 

Darüber hinaus ist der Aspekt der Zufriedenheit von ehrenamtlich tätigen Personen 

interessant. Die gekoppelte Befragung von Motivation und Zufriedenheit von ehrenamtlich 

tätigen Personen ist eine Kombination, die bereits in weiteren Studien angewandt wurde. 

(vgl. Chacón et al. 2017: 306) 

Weitere Aspekte, wie etwa die Frage, wie die Freiwilligkeit des Ehrenamtes garantiert werden 

kann, können im Rahmen dieser Arbeit nicht beleuchtet werden. 

Im Rahmen dieser Arbeit wird einerseits der Auftrag, aktuell tätige ehrenamtliche Personen 

strukturiert zu erfassen, erfüllt. Andererseits wird die Bedeutung ehrenamtlicher Tätigkeit 

für den Bildungs- und Sozialraum Bibliothek erforscht und beschrieben. 

Des Weiteren soll aufgezeigt werden, inwiefern Bibliotheken als Orte der Bildung und Kultur 

in das Denken der österreichischen Sozialwirtschaft integriert werden können und eine 

Bühne zur Darstellung der erbrachten Leistungen in diesen Einrichtungen geboten werden. 

Fragen, die im Zuge der Forschungsarbeit beantwortet werden, beschäftigen sich mit den 

Antrieben der aktuell ehrenamtlich tätigen Personen in öffentlichen Bibliotheken in 

Niederösterreich und gehen im Speziellen auf die Struktur der freiwilligen tätigen Personen, 

sowie auf ihre Motivation und ihre Zufriedenheit in der Ausführung der Tätigkeiten und im 

sozialen Gefüge der Organisationen ein: 

- Welchen Antrieb haben aktuell ehrenamtlich tätige Personen in öffentlichen 

niederösterreichischen Bibliotheken? 

Sie gliedert sich weiter in folgende Unterfragen auf: 

-Wie ist die demografische Struktur aktuell ehrenamtlich tätiger Personen in den 

öffentlichen Bibliotheken in Niederösterreich ? 

- Was sind die Motive ehrenamtlich engagierter Personen in niederösterreichischen 

öffentlichen Bibliotheken ? 

- Wie zufrieden sind ehrenamtlich tätige Personen in Bezug auf ihre freiwillige Tätigkeit in 

öffentlichen Bibliotheken in Niederösterreich ? 
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Durch die bestehende Rücklaufquote in der vorliegenden Forschung können die Ergebnisse 

nicht auf ihre Allgemeingültigkeit hin belastet werden. Es ist daher von essenzieller 

Bedeutung, den Gültigkeitsrahmen der erzielten Ergebnisse nicht aus den Augen zu 

verlieren. Die getroffenen Aussagen im Zuge der Ergebnispräsentation der vorliegenden 

Arbeit entfalten ihre Gültigkeit lediglich für die Gruppe der teilnehmenden Personen. 

Ungeachtet dessen kann diese Arbeit zu einer dichteren Beschreibung der Gegenstände 

Motive und Zufriedenheit  der Ehrenamtsforschung beitragen. 

Somit soll diese Forschungsarbeit dazu beitragen, den Stellenwert von ehrenamtlich tätigen 

Personen für den Sektor der Sozialwirtschaft, vor allem jedoch für den Betrieb öffentlicher 

Bibliotheken in Niederösterreich im Speziellen, aufzuzeigen. 

Die Ergebnisse dieser Forschung könnten somit auch über die Bibliotheken des Landes 

Niederösterreich hinaus von Interesse für die Betreuung und Begleitung von Ehrenamtlichen 

in sozialwirtschaftlichen Organisationen sein. 

In einem ersten Kapitel werden die wichtigsten Begriffe für ein gemeinsames Verständnis 

der weiteren Ausführungen definiert. Es umfasst Ausführungen der Begriffe Ehrenamt und 

freiwillige Tätigkeit, öffentliche Bibliotheken und das System der Sozialwirtschaft in 

Österreich. Darauf folgen theoretische Ausführungen zum öffentlichen Büchereiwesen in 

Österreich und im Speziellen in Niederösterreich. Dabei wird auf Zahlen und Fakten 

gleichermaßen eingegangen, wie auf Aspekte zu Mitarbeiter*innen in 

niederösterreichischen öffentlichen Bibliotheken. Ein bedeutender Teil dieses zweiten 

Kapitels widmet sich dem Aspekt der Integration des Systems Bibliothek in die 

österreichische Sozialwirtschaft. Theoriegeleitete Argumentation ermöglicht einen Einblick 

in die Möglichk eiten dieses erweiterten Denkens der Sozialwirtschaft in Österreich. Das 

dritte Kapitel der vorliegenden Arbeit behandelt das Thema Ehrenamt in Österreich. 

Basierend auf Daten aus unterschiedlichen Studien werden wichtige theoretische Aspekte 

zum praktischen Alltag des Ehrenamts dargestellt, bevor im nächsten Teil der Arbeit das 

methodische Konzept der empirischen Forschung in Niederösterreichs öffentlichen 

Bibliotheken vorgestellt wird. Die Methodenbeschreibung enthält wichtige Informationen 

zum Vorgehen während des Forschungsprozesses und wird abgerundet durch eine 

Beschreibung der zwei angewandten Tools. 



 

4 

Der Volunteer Functions Inventory, sowie der Volunteer Satisfaction Index sind erprobte 

Instrumente in der Ehrenamtlichkeitsforschung und wurden für den empirischen Teil dieser 

Arbeit herangezogen. Ergebnisse, die im Rahmen der Befragung in den Büchereien erzielt 

wurden, werden im Rahmen des fünften Kapitels präsentiert, bevor im sechsten und letzten 

Kapitel Schlussfolgerungen für alle relevanten Akteur*innen gezogen werden. 
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1. Begriffsdefinitionen  

Nach diesen einleitenden Worten werden zunächst Begriffe erläutert und definiert, die für 

das weitere Verständnis der vorliegenden Arbeit von Bedeutung sind. Diese sind einerseits 

mit dem Konzept Ehrenamt verknüpfte Inhalte sowie eine Darstellung des 

Bibliothekssystems und dessen Strukturen. Von Bedeutung für die weitere Einordnung des 

Forschungsgegenstandes ist auch die Definition des Begriffs der österreichischen 

Sozialwirtschaft. Eine Bestimmung dessen, wie die österreichische Sozialwirtschaft im 

Rahmen dieser Arbeit gedacht und definiert wird, findet sich ebenfalls im ersten Kapitel. 

Anschließend wird auf den Zusammenhang zwischen öffentlichen Bibliotheken und dem 

Bereich der österreichischen Sozialwirtschaft eingegangen, bevor es zu einer Verknüpfung 

der beiden Themenblöcke ð Ehrenamt und öffentliche Bibliotheken als Ort lebenslangen 

Lernens und kulturellen Austauschs ð kommt. 

1.1 Ehrenamt oder freiwillige Tätigkeit  

Für das weitere Verständnis der vorliegenden Arbeit ist es von zentraler Bedeutung, zwei 

Begriffe zu definieren ð Ehrenamt und der Überbegriff freiwillige Tätigkeit. Die beiden 

Begriffe werden oftmals synonym verwendet, wenngleich bei genauer Betrachtung der 

Begrifflichkeiten Unterschiede in der inhaltlichen Schwerpunktsetzung bestehen. Ziel des 

Unterkapitels ist es, die erwähnten Unterschiede herauszuarbeiten, um schlussendlich zu 

einer treffenden Definition der Begriffe für die weitere Forschungsarbeit zu gelangen. 

1.1.1 Ehrenamt  

Das Konzept des Ehrenamtes ist in Österreich mit einer langen Tradition verbunden. Von 

großen Wohlfahrtsverbänden bis hin zu kleinen und regional agierenden Vereinen bedienen 

sich des Konzepts und integrieren ehrenamtlich tätige Personen als fixen Bestandteil ihres 

Angebots. Becke et al. (2014) definieren ehrenamtliche Tätigkeiten als jenes Engagement, 

das gemeinnützig im Rahmen von organisierten Institutionen geleistet wird. Es geschieht 

dabei stets freiwillig und unentgeltlich und ist vom persönlichen und  familiären Kontext der 

jeweilig ehrenamtlich tätigen Person entkoppelt. Die Komplexität und das 

Anforderungsprofil der Aufgaben an sich würde dabei auch eine Verrichtung im Kontext 

einer entgeltlichen Erwerbsarbeit ermöglichen und kann für die tätige Person im Rahmen 

der ehrenamtlich verrichteten Arbeit einerseits einen Ersatz, andererseits aber auch eine 

Ergänzung zu einer Erwerbsarbeit darstellen. (vgl. Becke et al. 2014: 259)  
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Als weitere Eingrenzung des Konzepts bedarf es einer sozialen und räumlichen Dimension 

des ehrenamtlichen Arbeitsumfelds. Diesbezüglich wird auf Mergenthalers und Micheels 

(2020) Eingrenzung zurückgegriffen, die ehrenamtliche Tätigkeiten als unentgeltlich 

verrichtete Arbeit bezeichnet, die dadurch in einem sozialen Kontext steht, als dass sie für 

Dritte oder mit weiteren Personen in einer Teamleistung erbracht wird. Räumlich betrachtet 

handelt es sich durch das Agieren im Rahmen einer organisierten Institution im Regelfall um 

Tätigkeiten, die im öffentlichen Raum erbracht werden. (vgl. Mergenthaler / Micheel  2020: 

3) 

Neben der grundsätzlichen Bedingung des unbezahlten Engagements im öffentlichen Raum 

ð zumeist in organisierten Strukturen ð unterscheidet das Bundesministerium für Soziales, 

Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz der vergangenen Regierungsperiode auch 

zwischen formell und informell organisiertem Ehrenamt. Formelle ehrenamtliche Tätigkeiten 

finden im Rahmen strukturierter Organisationen - wie etwa Vereinstätigkeiten etc. - statt. 

(vgl. Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 3) 

Somit gehen ehrenamtliche Tätigkeiten zumeist auch mit regelmäßigem und mittel - bis 

langfristigem Engagement einher. Damit kommt es zu einem gewissen Gefühl der 

Verbundenheit mit der jeweiligen Organisation, wie auch Mergenthaler  und Micheel (2020) 

betonen. (vgl. ebd.: 3) Unterstützt wird dieses Gefühl der Verbundenheit durch die 

Organisationsform vieler Ehrenämter. Oftmals sind die zu erledigenden Aufgaben im 

Rahmen eines Ehrenamts mit einer Wahl, Ernennung oder Bestellung und damit mit einer 

gewissen angenommenen Funktion ð etwa in einem Verein oder einer sonstigen 

Organisation ð verbunden. (vgl. Bundesministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Pflege 

und Konsumentenschutz 2025) Bei diesen Wahl- oder Ernennungsvorgängen wird auf Basis 

von bereits erworbenem Wissen und Kompetenzen, über die die jeweils ausgewählte Person 

bereits verfügt, entschieden. Weitergehende Fortbildungsmöglichkeiten liegen in dieser 

Form des Engagements also im Ermessen der jeweiligen Person und stehen nicht in einem 

verpflichtenden Zusammenhang mit dem spezifischen Ehrenamt, das übernommen wurde. 

Sogenannte informelle ehrenamtliche Tätigkeiten finden in Kontexten statt, die nicht durch 

organisierte Strukturen institutionalisiert sind. (vgl. Bundesministerium für Soziales, 

Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 3) Mit ihnen geht somit eine meist 

schwache Bindung der jeweils tätigen Person einher. Anzutreffen sind diese Formen des 
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Engagements häufig bei Hilfsorganisationen und eigeninitiativ gegründeten Gruppen, die 

vor allem projektbezogen agieren. (vgl. Mergenthaler / Micheel  2020: 3) Diese Form des 

freiwilligen Engagements wird häufig durch wirtschaftlich, politisch oder ökologisch 

(negativ) herausragende Geschehnisse befeuert. (vgl. Keller et al. 2024: 10) 

1.1.2 Freiwillige Tätigkeit  

Anschließend an das Konzept des Ehrenamts soll nun eine Abgrenzung zum Begriff der 

freiwilligen Tätigkeiten stattfinden.  In der Entstehung des Begriffs, sowie in der gelebten 

Denkungsweise des Konzepts ergeben sich einige Unterschiede zum eben dargestellten 

Traditionsbegriff Ehrenamt. 

Als Gemeinsamkeit wird festgehalten, dass auch das Konzept der freiwilligen Tätigkeit im 

Schema der eben erläuterten formellen und informellen Rahmen gedacht werden kann. Als 

Kontext der Tätigkeit sind also sowohl stark strukturierte Organisationen als auch Initiativen 

wie etwa Nachbarschaftshilfen denkbar. Auch Tätigkeiten unter dem Begriff der freiwilligen 

Tätigkeit können somit im Rahmen formeller Organisationen erbracht werden. Ein zu 

identifizierender Unterschied zum Konzept des Ehrenamts kann also die zeitliche und 

emotion ale Bindung an die jeweilige Struktur sein. Durch Fehlen einer Wahl oder Ernennung 

besteht keine zeitliche Bindung an die angenommene Tätigkeit. 

Anders als bei der Ernennung zu einer ehrenamtlichen Funktion wird bei freiwillig tätigen 

Personen nicht davon vorausgesetzt, dass für die Aufnahme der Tätigkeit ein bestimmtes 

Fachwissen oder spezielle Kompetenzen bei Antritt der Aufgabe bereits erworben sein 

müssen. Der Zugang des Konzepts freiwilliger Tätigkeit ist ein weitaus offenerer. Hier wird 

davon ausgegangen, dass alle Personen, die außerhalb ihres häuslichen Umfelds freiwillig 

für andere Personen tätig sein wollen, die Möglichkeit bekommen sollen. Als Aufgabe des 

Umfelds bzw. der Institution wird es gesehen, den freiwillig tätigen Personen Möglichkeiten 

der Aus- und Weiterbildung zur Verfügung zu stellen, sodass sie sich im freiwilligen Tun auf 

fachlicher, wie auch auf persönlicher Ebene weiterentwickeln können. (vgl. 

Bundesministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2025) 

Geschichtlich betrachtet stellt der Begriff freiwilliger Tätigkeit das weit jüngere Konzept dar. 

So findet freiwillige Tätigkeit als Bezeichnung für organisiertes Handeln zum Wohle anderer 

erst seit etwa 2011 Anwendung. Zu diesem Zeitpunkt lag der Fokus der Europäischen Union 

auf der Förderung des Freiwilligen- und Ehrenamtlichenwesens in ihren Mitgliedsstaaten 
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und brachte diese neue Begrifflichkeit für die österreichische Ehrenamtskultur mit sich. (vgl. 

Bundesministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2025) 

Für den relevanten Bereich dieser Forschungsarbeit bedeutet dies, dass sowohl das Konzept 

des Ehrenamtes als auch jenes der freiwilligen Tätigkeit im Rahmen von öffentlichen 

Bibliotheken zutreffen. So sind im genannten Bereich sowohl Personen willkommen, die 

Erfahrung und Wissen im Bereich der Bibliotheksarbeit vorweisen, als auch jene, die an der 

Materie interessiert sind, jedoch noch keine praktische Erfahrung sammeln konnten. (vgl. 

Portugal 2021: 57) Wichtig zu beachten ist jedoch, dass jede Form der Tätigkeit stets eine 

Form der formellen ehrenamtlichen oder freiwilligen Tätigkeit darstellt. Innerhalb dieser 

Eingrenzung werden die Begriffe Ehrenamt und freiwillige Tätigkeit im weiteren Verlauf der 

Arbeit nun synonym verwendet. 

1.2 Öffentliche Bibliothek  

ăÖffentliche Bibliotheken sind der Allgemeinheit zugängliche Einrichtungen, die 

gesellschaftlich relevante Aktivitäten auf Basis eines bibliothekarisch erschlossenen 

Medienbestands durchführen.ò (B¿chereiverband Österreichs 2025a) 

So definiert die Dachorganisation aller öffentlichen österreichischen Bibliotheken ð der 

Büchereiverband Österreichs ð seine öffentlich zugänglichen Bibliotheken. Dabei besteht 

eine Bibliothek ð nachfolgend synonym auch Bücherei genannt ð schon längst nicht mehr 

nur aus Regalen voller gedruckter Bücher und Zeitschriften. Bibliotheken sind Orte der 

Entwicklung und werden über einheitlich und regelmäßig ausgearbeitete 

Bibliotheksentwicklungspläne sowohl auf Bundes- als auch auf Länderebene zentral in ihrer 

Entwicklung gesteuert. (vgl. Büchereiverband Österreichs 2024; Treffpunkt Bibliothek ð 

Service des Landes NÖ für Bibliotheken 2022) 

Öffentliche Bibliotheken folgen dem Prinzip der Gemeinnützigkeit ð sind also nicht auf 

Gewinn ausgerichtet. Allen Nutzer*innen der jeweiligen Bibliothek steht eine Vielzahl an 

Medien in digitaler und gedruckter Form, von Zeitungen über E-Books bis hin zu Videos, 

zur Verfügung. Laut Statuten des Büchereiverbands Österreichs muss jede Bibliothek 

diskriminierungssensibel zugänglich sein und allen Personen unabhängig von 

Weltanschauung, ethnischer Herkunft, Gender, religiösem Glauben, nationaler 

Staatszugehörigkeit, Erstsprache, sexueller Orientierung und persönlichen, sowie 
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finanziellen und sozialen Lebensumständen den Zutritt zur Bibliothek und das in Anspruch 

nehmen der Services ermöglichen. (vgl. Büchereiverband Österreichs 2025a) 

Errichtung, Betrieb und Ausstattung einer öffentlichen Bibliothek sind in Österreich jedoch 

nicht mittels eines eigenen Gesetzes geregelt. Das einzige in diesem Bereich anwendbare 

Gesetz stellt das Bundesgesetz über die Förderung der Erwachsenenbildung und des 

Volksbüchereiwesens aus dem Jahr 1973 dar. Dort ist festgelegt, dass öffentliche Büchereien 

aus Sicht des Bundes förderwürdig sind (vgl. Büchereiverband Österreichs 2024: 36; vgl. Feigl 

2022: 441), was bedeutet, dass jede öffentliche Bibliothek im Bundesgebiet Österreichs 

regelmäßig Förderung von Seiten des Bundes beantragen kann. Zusätzlich zu dieser 

bundesweiten Regelung sind die Bibliotheken der jeweiligen Bestimmung der Bundesländer 

unterworfen. Ausgefertigt werden diese in Form von Bibliotheksentwicklungsplänen, die 

zuerst auf Bundesebene ausgearbeitet werden, um dann in den Bundesländern für die 

jeweiligen Gebiete mit den aktuellen Herausforderungen und Schwerpunkten verfeinert zu 

werden. 

In Niederösterreich fällt das öffentliche Büchereiwesen aktuell in das Ressort des 

Landesrates für Finanzen und Landeskliniken, Dipl. Ing. Ludwig Schleritzko. Auch auf Ebene 

des Bundeslandes können Bibliotheken in Niederösterreich, die öffentlich zugänglich sind, 

Förderungen für den Betrieb und Erhalt der Einrichtungen beantragen. (vgl. Land 

Niederösterreich 2025a) 

In Anlehnung an den Dachverband werden auch im Rahmen dieser Arbeit die Begriffe 

Bibliothek und Bücherei synonym verwendet. Anders als in facheinschlägigen Texten jedoch 

findet bei der Verwendung des Wortes Bibliothek keine Unterscheidung zwischen dem 

Medienbestand der Bücherei und der Bücherei als Ganzes statt. Im Kontext dieser 

Forschungsarbeit ist stets die Bibliothek als Gesamtorganisation gemeint und mitumfasst. 

1.3 Sozialwirtschaft Österreich  

Zuletzt wird auch noch der Begriff der österreichischen Sozialwirtschaft abgegrenzt. Eine 

solche Einordnung ist von großer Bedeutung, lässt dieser junge Bereich doch bereits viele 

Definitions- und Einschränkungsmodelle zu. Besonders in Bezug auf die Sozialwirtschaft gibt 

es zahlreiche Möglichkeiten der Definition und Einordnung. All dies hängt von der jeweils 

eingenommenen Perspektive ab. Die angeführte Definition soll einerseits die 
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eingenommene Perspektive verdeutlichen, als auch klarstellen, wie die Sozialwirtschaft als 

Branche im Rahmen dieser Arbeit definiert wird. 

Neben dem sektoralen (vgl. Dimmel /  Schmid 2013: 78) und funktionalen Verständnis (vgl. 

Grunwald 2014: 33) der Sozialwirtschaft ist auch die institutionelle Sichtweise eine in der 

Literatur häufig vertretenen Definitionsmöglichkeit.  So wird die Sozialwirtschaft im Rahmen 

dieser Forschungsarbeit als eine eigenständige Branche betrachtet, deren Ziel es ist, 

menschliche Bedürfnisse ð wie etwa jenes nach Bildung, Kultur oder Information ð durch 

Erbringung ihrer Dienstleistungen zu befriedigen. (vgl. Schellberg 2017: 30-31) 

Sozialwirtschaftliche Organisationen werden also als Orte der Dienstleistung verstanden, die 

menschliche Bedürfnisse befriedigen, dabei jedoch nicht (zwingend) monetäre 

Gegenleistungen ihrer Kund*innenschaft erwarten. (vgl. ebd.: 32) Vielmehr stellt das 

gesteigerte Wohlergehen der Kund*innen den Gewinn für die Unternehmen dar (vgl. Wendt 

2009: 181), während externe Trägerschaften und ein kompetentes Management der 

Ressourcen dafür verantwortlich sind, dass monetäre Mittel für die Erbringung der 

Dienstleistungen zur Verfügung stehen. (vgl. Schellberg 2017: 33) 

Mit einem solchen Bild der Sozialwirtschaft sind nun also all jene Organisationen in die 

Branche einzuberechnen, die nicht nur Leistungen am Menschen erbringen, sondern auch 

Orte sind, die durch ihre Angebote zum Wohlergehen der Bevölkerung beitragen. Beiträge 

dazu können sowohl auf individueller als auch auf gesellschaftlicher Ebene geleistet werden. 

Dieses breite Bild der Sozialwirtschaft ermöglicht es auch, die vielfältige Landschaft in einem 

Schema, das Diversität unterstützt, abzubilden. 
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2. Öffentliche Bibliotheken in Österreich  

Mit einer Gesamtzahl von 1.339 öffentlich zugänglichen Bibliotheken in ganz Österreich hat 

jede Bibliothek im Bundesgebiet rein statistisch gesehen 1,5 Gemeinden als Einzugsgebiet. 

Auf den geografischen Forschungsbezug Niederösterreich entfallen von dieser Gesamtzahl 

an Bibliotheken insgesamt 267 Einrichtungen unterschiedlicher Trägerschaften. (vgl. 

Büchereiverband Österreichs 2025b) Damit liegt Niederösterreich etwas unterhalb dieses 

rechnerischen Versorgungswertes. 

Abbildung 1: Versorgungsgrad an Bibliotheken (Portugal 2021: 55) 

Die obenstehende Grafik zeigt den Versorgungsgrad öffentlich zugänglicher Bibliotheken 

in allen österreichischen Bezirken und misst den Prozentanteil der Bevölkerung des 

untersuchten Gebiets, welcher Zugang zu einer öffentlichen Bibliothek hat. Der 

Versorgungsgrad an öffentlich zugänglichen Bibliotheken ist in Wien, Salzburg und 

Vorarlberg am höchsten. Auffallend ist, dass Gebiete rund um gut versorgte städtischere 

Gebiete mit einem Versorgungsgrad von 0 bis 20% oft sehr schlecht versorgt sind. (vgl. 

Portugal 2021: 54) Insgesamt haben Bibliotheken in kleinen Gemeinden laut einer vom 

Büchereiverband Österreichs in Auftrag gegebenen Studie jedoch einen größeren 

Stellenwert als in Wohngegenden mit höheren Bevölkerungszahlen und -dichten. (vgl. 

Büchereiverband Österreichs 2024: 16) Generell lässt sich ein leichtes Ost-West-Gefälle 

erkennen.  

Auch abgesehen vom Grad der Versorgung gibt es im öffentlichen Büchereiwesen in 

Österreich große Unterschiede zwischen den neun Bundesländern. Die Statistiken der 

letzten Jahre zeigen, dass sich diese Unterschiede auch kaum verändern. Die Ursache der 

Differenzen liegt im unterschiedlich stark ausgeprägten Engagement der handelnden 
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Personen, sowie im Grad der fachlichen und finanziellen Förderung durch die jeweiligen 

Fördergeber*innen ð also (Stadt-) Gemeinden, der Länder sowie kirchlicher und sonstiger 

Träger*innen. (vgl. Portugal 2021: 54) Dennoch bestätigen die vorliegenden Zahlen, dass 

Österreich über ein dichtes Netz an öffentlichen Bibliotheken verfügt , ădas ð bei näherer 

Betrachtung ð zwar da und dort einige Lücken aufweist, summa summarum aber doch 

engmaschig geknüpft ist.ò (Büchereiverband Österreichs 2024: 10) 

2.1 Struktur der niederösterreichischen Bibliotheken  

Abbildung 2: Ausschnitt aus der niederösterreichischen Bibliothekslandkarte (Treffpunkt Bibliothek 

2025) 

Die abgebildete Landkarte stellt einen Ausschnitt aus der Bibliothekslandkarte des Landes 

Niederösterreich dar und zeigt auf, wo sich die einzelnen Büchereien befinden. Auch hier 

zeigt sich, dass die Dichte an vorhandenen Bibliotheken mit der Bevölkerungsdichte in 

Zusammenhang stehen. Auffallend ist auch, dass sich die Bibliotheken eher um größere 

Gemeinden bzw. Städte drängen und weniger in den stark ländlich geprägten Gegenden 

angesiedelt sind. 

Bauer verfasste 2020 einen Bericht über aktuelle Entwicklungen in den öffentlichen 

Bibliotheken aller Bundesländer Österreichs. Zu den öffentlichen Büchereien 

Niederösterreichs war zusammenfassend zu sagen, dass von Seiten des zuständigen 

Landesrates für Bibliotheken Ludwig Schleritzko in regelmäßigen Pressemitteilungen über 
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Neuerungen in den öffentlichen Büchereien berichtet wurde. So konnten in den Jahren vor 

Ausbruch der COVID-19-Pandemie etwa Rekordwerte bei Entlehnungszahlen der lagernden 

Medien verzeichnet werden. Die Einführung von digitalen Entlehnungen, sowie die 

gelungene Zusammenarbeit zwischen den Bibliotheksstandorten und der landesweit 

eingerichteten Servicestelle Treffpunkt Bibliothek wurden ebenfalls als großer Erfolg 

empfunden. (vgl. Bauer 2020: 197-198) 

Innerhalb der Bibliotheken braucht es neben dem Träger ð dazu mehr in Kapitel 2.2 ð 

einerseits eine*n leitende*n Bibliothekar*in, sowie je nach Öffnungszeiten und Anzahl der 

Arbeitsstunden einige Mitarbeiter*innen, die sich um die anfallende Arbeit in der Bibliothek, 

sowie um die Kund*innen und das Abhalten von Veranstaltungen kümmern. 

2.2 Träger  in Niederösterreich  

Bibliotheken müssen nicht per Gesetz überall vorhanden sein. Richtlinien geben mittlerweile 

Vorgaben, aber: ăDie Errichtung und der Betrieb von öffentlichen Bibliotheken ist eine 

freiwillige Leistung des jeweiligen Trägers.ò (B¿chereiverband ¥sterreich 2024: 37) Im Falle 

Niederösterreichs werden die meisten Trägerschaften für öffentliche Bibliotheken von der 

jeweiligen Gemeinde oder von geografisch zugehörigen Pfarren übernommen. Auch 

kleinere, regional aktive Vereine treten als Träger öffentlicher Büchereien auf, diese sind 

jedoch nicht so häufig vertreten. Auch Mischformen in der Trägerschaft sind möglich und 

werden zum Teil auch in der Praxis in Anspruch genommen. Nähere Informationen zur 

aktuellen Verteilung der Trägerschaften in Niederösterreichs öffentlichen Bibliotheken sind 

im Kapitel 5.1.1 ersichtlich. 

2.3 Mitarbeiter*innen der öffentlichen Bibliotheken in 

Niederösterreich  

Die Mitarbeiter*innen gliedern sich in drei Gruppen, die je nach der Bedeutung der 

Beschäftigung für die Sicherung des Lebensunterhalts definiert werden. Betitelt werden 

diese Kategorien als hauptberufliche, nebenberufliche oder ehrenamtliche 

Bibliothekar*innen. 

Als hauptberufliche Bibliothekar*innen gelten jene Personen, welche ihr Haupteinkommen 

aus dieser Beschäftigung beziehen. Nebenberufliche Bibliothekar*innen sind jene, für 

welche das regelmäßige Einkommen aus dieser Tätigkeit nur einen Teil des gesamten 

Einkommens darstellt. Ehrenamtliche Bibliothekar*innen definieren sich über nicht 
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regelmäßig ausbezahlte Vergütung der Tätigkeit. Insgesamt zeigen die Daten von Statistik 

Austria, dass der Anteil der ehrenamtlich tätigen Personen steigend ist. Gleichzeitig werden 

rein ehrenamtlich, wie auch rein hauptamtlich geführte Bibliotheken immer seltener. Jede 

der Reinformen setzt verstärkt auch auf die jeweils andere Form der Beschäftigung. (vgl. 

Portugal 2021: 55) 

Unabhängig vom Beschäftigungsverhältnis innerhalb der Bibliothek besteht für alle 

Mitarbeitenden die Möglichkeit, Ausbildungen im Bereich des Büchereiwesens zu 

absolvieren. Für die Aus- und Fortbildung im Bereich des Bibliothekswesens ist der 

Büchereiverband Österreichs zuständig. Dieser organisiert das Weiterbildungsprogramm in 

Kooperation mit den zuständigen deutschen Behörden. Miteinbezogen sind auch 

Vertreter*innen aller Ebenen der Zuständigkeit für öffentliche Bibliotheken in Österreich: 

des Bundesministeriums für Wohnen, Kunst, Kultur, Medien und Sport, des 

Büchereiverbands Österreich, sowie des Städte- und Gemeindebundes. (vgl. Feigl 2022: 441-

442) Das Absolvieren der Grundausbildung Bibliothekar*in ist nicht an eine Mitgliedschaft 

der Bibliothek beim Büchereiverband gekoppelt. In der Ausbildung der 

bibliotheksführenden Personen zeigen sich große Unterschiede in der Anzahl der 

ausgebildeten Personen. So haben 17,9% der ehrenamtlichen Bibliothekar*innen eine 

Ausbildung in diesem Bereich abgeschlossen. Im Bereich der nebenberuflich tätigen 

Bibliothekar*innen sind es 28,2%. Mit 62,7% ist der Anteil jener Bibliothekar*innen mit 

abgeschlossener Ausbildung bei den hauptamtlich tätigen Personen am größten. Im Schnitt 

werden innerhalb von 18 Monaten die 11 ECTS-Punkte gesammelt und so die 

Grundausbildung, welche stark mit einer gleichzeitigen Praxis in einer öffentlichen 

Bibliothek verwoben ist, absolviert. Nach Absolvierung dieser Grundausbildung und bei 

weiterer aufrechter Tätigkeit in einer Bibliothek kann das Fortbildungsprogramm des 

Büchereiverbands in Anspruch genommen werden, sofern die Trägerschaft der jeweiligen 

Bibliothek Mitglied des Verbands ist. (vgl. Bauer 2020: 194-195) 

Die erwähnte immer gleichmäßiger werdende Verteilung von haupt - und nebenberuflich 

bzw. ehrenamtlich tätigen Personen in den öffentlichen Bibliotheken Niederösterreichs geht 

mit den Vor- und Nachteilen jedes Beschäftigungsverhältnisses einher. Während 

ehrenamtliche Mitarbeiter*innen einerseits kaum eine finanzielle Belastung für die 
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Trägerschaft darstellen, besteht andererseits eine große Abhängigkeit von der individuell 

zur Verfügung gestellten Arbeitszeit (vgl. Portugal 2021:59).  

ăF¿r die Bibliothek besteht der Mehrwert ehrenamtlicher MitarbeiterInnen [sic!] darin, 

Menschen mit einer gemeinsamen Leidenschaft zum Lesen und mit verschiedenen Talenten 

und Fähigkeiten zu bündeln und damit Vielfalt und Kreativität in die Bibliotheksarbeit zu 

bringen. So unterschiedlich unsere LeserInnen [sic!] sind, so unterschiedlich sind auch unsere 

Teams und Bibliotheken. Vielfalt wertschªtzend leben, ist das Erfolgsrezept!ó (ebd.: 59) 

Ehrenamtliche werden häufig jedoch als kompensierende Kräfte für fehlende hauptamtliche 

Personen eingesetzt: ăSie sehen Ehrenamtliche in diesem Zusammenhang als 

Kostenersparnispotenzial und nutzen diese teilweise als (kostengünstigeren) Ersatz für 

hauptamtliches Personal.ò (Becke et al. 2014: 261) Des Weiteren kommt es zur 

problematischen Situation, dass immer öfter staatliche Aufgaben durch ehrenamtliche 

Personen übernommen werden. (vgl. Adamitz 2022: 159) Gründe dafür können Sparkurse 

der Trägerorganisationen oder gewachsene Strukturen sein. Jedenfalls birgt die Verteilung 

der haupt-, neben- und ehrenamtlichen Posten jedoch ein gewisses Konfliktpotenzial 

innerhalb der Teams. So haben Vertreter*innen zum Teil die Befürchtung, dass es zum 

Abbau bezahlter Stellen von Professionist*innen kommen könnte, da ehrenamtlich 

engagierte Personen die anfallenden Aufgaben kostenfrei übernehmen könnten. Es zeigt 

sich jedoch, dass diese Befürchtung sich nicht bewahrheitet, wurden in den vergangenen 

Jahren doch nach und nach zusätzliche Stellen für haupt- und nebenberuflich tätige 

Bibliothekar*innen geschaffen. (vgl. Feigl 2022: 443) 

Gleichzeitig unterscheiden sich Erwerbsarbeit und Ehrenamt kaum in ihrer Nützlichkeit  ð 

nützen sie doch beide anderen Personen als jener, die die jeweiligen Tätigkeiten ausführt. 

Auch können in beiden Fällen die ausgeführten Tätigkeiten in ökonomisch verwertbare 

Güter oder sozialpolitisch relevante Bedürfnisse übersetzt werden. Der einzig 

wahrnehmbare und vorhandene Unterschied dieser beiden Arbeitsmodelle liegt im 

Vorhandensein bzw. Fehlen eines regelmäßigen monetären Gegenwerts. Immaterielle 

Gegenleistungen und solche mit dem Wert sozialer Integration sind hingegen in beiden 

Modellen vorhanden und lediglich unterschiedlich gewichtet.  (vgl. Böhle /  Kratzer 1999: 

277-278) 

Für eine Unterscheidung zwischen Erwerbsarbeit und ehrenamtlicher Tätigkeit können 

jedoch nichtsdestotrotz  unterschiedliche Vergleichsparameter herangezogen werden. 

Aufbauend auf die Ausführungen von Böhle und Kratzer (1999) kann festgehalten werden, 
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dass deren Ansicht, ehrenamtliche Tätigkeit könne dazu beitragen, "Beiträge zur 

Reduzierung "sozialer Kosten" (zu leisten), indem sie zur Vermeidung wie Bewältigung 

sozialer Problemlagen beitragen" (Böhle /  Kratzer 1999: 283), deutliche Verbindungen zu 

Konzepten wie dem Social Return On Investment ermöglicht. Damit sei auch ein Beispiel für 

die ökonomisch-soziale Umrechnung einer ehrenamtlich geleisteten Arbeitszeit angeführt. 

Für einen gewissen Ausgleich bzw. eine Anpassung der Gegenleistung für ehrenamtlich 

tätige Personen sorgt eine neue Möglichkeit der Aufwandsentschädigung, die Anfang des 

Jahres 2025 für freiwillig tätige Personen in Österreich ins Leben gerufen wurde. Diese neue 

rechtliche Möglichkeit der Aufwandsentschädigung für ehrenamtlich tätige Personen  stellt 

seit Beginn des Jahres 2025 die sogenannte Freiwilligenpauschale dar. Im Rahmen dieser 

pauschalen Entschädigungszahlung können freiwillig  tätige Personen für ihre ehrenamtlich 

geleisteten Dienste innerhalb einer Organisation durch die Organisation bis zu 3.000 û 

jªhrlich bei ausbildenden Tªtigkeiten bzw. bis zu 1.000 û jªhrlich f¿r sonstige Tªtigkeiten 

erhalten. Dies ist jedoch nur möglich, sofern die ehrenamtlich tätige Person keine sonstigen 

Geldleistungen von der Organisation ð etwa Kilometergeld ð erhält. (vgl. Bundesministerium 

für Finanzen 2025) 

2.4 Ehrenamt, Bibliotheken und die Landschaft der österreichischen 

Sozialwirtschaft  

ăWer eine öffentliche Bücherei gründet und betreibt, investiert ins Gemeinwohl und schafft 

einen kommunalen Mehrwert, denn Büchereien machen Gemeinschaften klüger.ò 

(Büchereiverband Österreich 2024: 22) 

Im Sinne der in Kapitel 1.3 dargelegten Definition der Sozialwirtschaft in Österreich und dem 

obenstehenden Zitat kann bereits festgestellt werden, dass ein gemeinsames Denken von 

Sozialwirtschaft und öffentlich zugänglichen Bibliotheken grundsätzlich möglich ist. Im 

Rahmen dieses Kapitels sollen nun Argumente für den Standpunkt, Bibliotheken als Teil der 

österreichischen Sozialwirtschaft zu betrachten, näher beleuchtet werden. Als Unterkapitel 

dazu wird auch ein Exkurs zum Thema Ehrenamt in Bezug auf die Berufsgruppe der Sozialen 

Arbeit unternommen, da auch dieser Tätigkeitsbereich eine Branche abbildet, die sich von 

vornherein um die Bedürfnisbefriedigung und soziale Inklusion von Menschen in ihrer 

gesamten Vielfalt bemüht ð zu Beginn jedoch rein ehrenamtlich. Anschließend folgt die 
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theoriegeleitete Argumentation des Plädoyers, öffentlich zugängliche Bibliotheken und 

deren Angebote als Bestandteil der österreichischen Sozialwirtschaft zu betrachten. 

2.4.1 Soziale Arbeit  ð ein populäres Beispiel für den Einsatz Ehrenamtlicher  

Bereiche, die sich mit den Bedürfnissen der Menschen auseinandersetzen, haben nicht 

immer den besten Ruf innerhalb der Gesellschaft und werden vor allem kaum jemals als 

Branche betrachtet, die aus Sicht der breiten Bevölkerungsschichten finanzierungswürdig 

ist. 

So ist wohl der gesamte Sozialbereich ð die gesamte sozialwirtschaftliche Landschaft 

Österreichs ð mehr oder weniger von der Beteiligung ehrenamtlicher Mitarbeiter*innen 

abhängig, um die Nachfrage nach Unterstützung und sozialer Begleitung im Alltag der 

Menschen ansatzweise decken zu können. Durch dieses gewachsene Konstrukt an 

Unterstützung eines gesamten Sektors aus der Gesellschaft heraus, hat sich die 

Zusammenarbeit von Sozialer Arbeit und ehrenamtlichen Personen geradezu zu einem 

ăEckpfeiler der Gesellschaftò (Keller et al.: 1) entwickelt. 

Als Beispiele sollen an dieser Stelle der Tätigkeitsbereich der Straffälligenhilfe genannt 

werden, der sich aus dem Einsatz ehrenamtlicher Personen entwickelt hat und noch heute 

stark auf freiwillige Personen setzt. Und auch das Handlungsfeld der Jugendarbeit greift vor 

allem im Bereich des Coachings von jungen Menschen in Zeiten von Berufswahl und 

Ausbildungssuche gerne auf ehrenamtliche Personen zurück, um mit dem nicht 

vorhandenen Budget möglichst positive Effekte für die Zielgruppe erreichen zu können. 

So zeigt sich also, dass die Sozialwirtschaft als Bereich zwar bemüht ist, ihre Stärken im 

Bereich ökonomischer Kompetenzen zu zeigen ð und hier auch Erfolge verbuchen kann. 

Auch kann jedoch nicht geleugnet werden, dass ein Bereich, der qua Definition mit und für 

Menschen und ihr Wohlergehen arbeitet, auch auf das freiwillige Engagement der Personen, 

die einen Beitrag zum Wohl anderer leisten möchten, zurückgreifen kann und darf. 

2.4.2 Eingliederung der  Bibliotheken in die österreichische Sozialwirtschaft  

Seit 2014 bestehen kollektiv gelebte Werte für und in Österreichs öffentlichen Bibliotheken 

auch offiziell in Form eines Leitbildes. In diesem öffentlichkeitswirksamen Dokument 

bezeichnet der Büchereiverband Österreichs sich selbst und die ihm zugehörigen 

Bibliotheken sowohl als Bildungszentren, als auch als Kultur- und Informationszentren, 

sowie als Orte mit sozial-integrativer Wirkung. (vgl. Büchereiverband Österreichs 2014: 2) 
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Die Betonung einer Verbindung von öffentlichen Bibliotheken und der österreichischen 

Sozialwirtschaft wird jedoch auch außerhalb des Dachverbandes als evident erachtet. So 

stellt diese Verbindung einen Konnex von öffentlich zugänglichen Orten der Bildung und 

ihrem Beitrag zum Gemeinwohl dar. Kaiser und Schuldt (2011) haben sich mit diesem Thema 

auseinandergesetzt und sehen öffentliche Bibliotheken als Orte, an denen soziale 

Inklusionsprozesse und Zugänge zu Bildung ermöglicht werden können (vgl. Kaiser /  

Schuldt 2011):  

ăEinrichtungen der öffentlichen Daseinsfürsorge kommt ein gesellschaftlicher Auftrag zu, diese 

(soziale) Gerechtigkeit zu fördern. Ja, die Öffentliche Bibliothek wird zu einer politischen 

Einrichtung, da sie als öffentliche kulturvermittelnde, kulturell geprägte und prägende 

Institution mit der Außenwelt ð der Öffentlichkeit ð kommuniziert und gesellschaftlich 

grundsätzlich allen offen stehen soll(te).ò (Kaiser /  Schuldt 2011: 51) 

Neben dem beschriebenen aktiven Kontakt zur Außenwelt werden Bibliotheken auch durch 

die Öffentlichkeit getragen, werden sie doch durch staatliche Einnahmen finanziert. Von viel 

größerer Bedeutung sind jedoch die gelebten Zugänge der tätigen Personen. Eine 

Bibliothek, die Personen mit unterschiedlichen Bedürfnissen und Einschränkungen zur 

Verfügung stehen soll, muss sich mit Möglichkeiten niederschwelliger und multimedialer 

Bildungsangebote auseinandersetzen. 

Dass die genannten Identitäten der Büchereien nicht nur im Leitbild bestehen, sondern auch 

gelebt werden, wurde durch die Ergebnisse der bereits erwähnten und vom 

Büchereiverband Österreichs in Auftrag gegebenen umfassenden Studie aus dem Jahr 2022 

deutlich. Ihre Ergebnisse zeigen auf, welche Faktoren Besucher*innen an den öffentlich 

zugänglichen Bibliotheken und deren Angebot schätzen. (vgl. Büchereiverband Österreichs 

2024: 19) 

Durch die Vergabe von Schulnoten konnten Bibliotheksbesucher*innen zu vorgegebenen 

Kategorien ihre Meinung abgeben und mitteilen, wie ihre Bibliothek in Bezug auf 

unterschiedliche Aspekte ð passend zu den im Leitbild formulierten Selbstbildern ð 

aufgestellt war. 

Attestiert wurde den Bibliotheken etwa, dass sie Orte des Wissens und der Information sind 

(vgl. Büchereiverband Österreichs 2024: 14), denn ăBüchereien (ê) machen den Unterschied: 

Sie sind zwar wesentlich langsamer als die digitalen Medien, bieten aber überprüfte, seriöse 
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Information und keine Fake News.ò (ebd.: 21) So werden sie zu physischen Orten geballten 

Wissens und bieten so Vernetzung zwischen Wissenden. (vgl. Altenhöner 2022: 481) 

Bestnoten der Zustimmung erhielt auch der Aspekt, dass Bibliotheken Orte darstellen, die 

kostenlosen und wertvollen Zugang zu Kultur und breit gefächertem Wissen anbieten 

können. Lediglich unterdurchschnittlich große Zustimmung erhielt das Item, das den 

Bibliotheken schwindende physische Bedeutung durch digitale Angebote unterstellte. (vgl. 

Büchereiverband Österreichs 2024: 16) In Bezug auf die gebotenen Veranstaltung erkannten 

die befragten Personen ein gewisses Potenzial der Verbesserungsfähigkeit. So erhielten die 

gebotenen Veranstaltungen gesamt die Schulnote 2,48 ð ein solides gut. (vgl. ebd.: 15) 

Grund dafür ist womöglich ein von Kaiser und Schuldt (2011) erkannter Mangel an 

Kompetenzerwerb im Sozialbereich in der Ausbildung des Büchereiwesens. (vgl. Kaiser /  

Schuldt 2011: 50) Um Bedürfnisse des sozialen Umfelds in Bezug auf Veranstaltungen 

deuten und wahrnehmen zu können, ist ein beachtliches Maß an Kompetenz in 

Analysefähigkeit und Empathie von Nöten.  

Gemäß ihrer zugrundeliegenden Konzeption haben öffentliche Bibliotheken das eindeutige 

Potenzial auf sozialer und gesellschaftlicher Ebene positive Entwicklungen zu unterstützen, 

es stellt sich jedoch die Frage, inwiefern dieses Ziel im Alltag der Bibliotheken auch praktisch 

verfolgt wird. (vgl. Kaiser /  Schuldt 2011: 46) Unabhängig von der individuellen Zielsetzung 

der jeweiligen Bibliothek betont Schuldt (2011), dass Bibliotheken Orte darstellen, an denen 

Menschen, die zu sozio-ökonomisch marginalisierten Gruppen gehören, sich eigenständig 

weiterbilden sollen, um die soziale Mittelschicht erreichen zu können. (vgl. Kaiser /  Schuldt 

2011: 48) Diese Ansicht kann jedoch insofern als problematisch empfunden werden, als 

marginalisierte Personen keinem Bildungszwang jeglicher Art unterworfen sind. (vgl. ebd.: 

53) Bibliotheken stellen neben anderen Möglichkeiten der Bildung und sozialen Vernetzung 

lediglich eine Chance für alle dar, von überprüftem Wissen zu profitieren, das vor dem 

Konsum nicht mit großem Einsatz und Aufwand auf den enthaltenen Anteil an Fake News 

und Propaganda überprüft werden muss. Unterstützend wirken multimediale Bestände der 

Bibliotheken, die längst nicht mehr nur aus gedruckten Büchern und Zeitungen bestehen, 

sondern bis hin zu digitalen Angeboten und Videomaterial reichen. 
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ăZentren von Bildung, Kultur und Information und übernehmen eine sozial-integrative 

Funktion in der Gesellschaft. Sie bieten freien und gleichen Zugang für alle Menschen ð 

unabhängig von ethnischer Zugehörigkeit, ökonomischer Situation, Geschlecht, Alter und 

sonstigen sozialen oder individuellen Unterschieden.ò (B¿chereiverband ¥sterreich 2024: 42)  

Um noch einen Schritt weiterzugehen: Durch eine klare Positionierung, die Vielfalt und 

Individualität willkommen heißt, kann auch ein Beitrag dazu geleistet werden, die Bibliothek 

als Ort des sozialen Austauschs über soziale und ethnische Grenzen hinweg zu ermöglichen. 

(vgl. Kaiser /  Schuldt 2011: 56) Voraussetzung für eine solche Handlungsweise ist ein 

gewisser Einblick in Diskurse der Sozialwissenschaft, der jedoch nicht vorausgesetzt oder 

gar verlangt werden kann. Ein solches Wissen ist abhängig von individuellen Interessen und 

Vorbildungen der Mitarbeiter*innen. ăDurch die gemeinsame Nutzung von Ressourcen 

werden nicht nur finanzielle Mittel gespart, sondern auch die Umwelt geschont und der 

Gedanke der Kreislaufwirtschaft gefördert.ò (Büchereiverband Österreichs 2024: 48)  
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3. Ehrenamt  

Ehrenamtliches Engagement hat lange Tradition und findet von Menschen für Menschen 

statt. So hat sich freiwilliges, unentgeltliches Engagement zu einem bedeutenden Faktor im 

österreichischen Sozialbereich entwickelt und stellt so etwas wie das Rückgrat unserer 

Gesellschaft dar: ăEhrenamtliche Arbeit trªgt dazu bei, Gemeinschaften zu stªrken, soziale 

Probleme anzugehen und das persönliche Wachstum und die Erfüllung der Freiwilligen zu 

fºrdern.ò (Keller et al. 2024: VII) 

Ein kurzer Blick auf die EU-Vergleichsebene zum Thema ehrenamtlichen Engagements zeigt, 

dass das ehrenamtliche Engagement in Österreich auch im Vergleich zu anderen 

europäischen Ländern ð hier noch unter EU-Mitgliedschaft Großbritanniens ð sehr stark 

ausgeprägt ist. So ist die österreichische Bevölkerung jene, die sich laut der letzten European 

Quality of Life Survey aus dem Jahr 2016 am viertstärksten im Rahmen freiwilliger 

Tätigkeiten engagierte. Knapp ein Fünftel der österreichischen Wohnbevölkerung beteiligte 

sich zumindest einmal monatlich ehrenamtlich, 27% stellten sich gegebenheitsbezogen zur 

Verfügung. Gesamt bedeutet dies, dass sich knapp die Hälfte der befragten Personen ð dies 

war die Zielgruppe aller mindestens 18-jährigen Personen, die ihren gewöhnlichen 

Aufenthaltsort in Österreich hatten ð ehrenamtlich engagierte. 

Abbildung 3: Häufigkeit ehrenamtlicher Beteiligung in den EU-Ländern (Eurofund 2017: 95) 
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3.1 Ehrenamt in Österreich  

In regelmäßigen Abständen wird auch vonseiten des Bundes Forschung zum Thema 

ehrenamtlicher Tätigkeit in Österreich betrieben. Der nun insgesamt vierte Bericht aus dem 

Jahr 2023 zeigt die aktuellen Zahlen des Engagements und Statistiken zu 

Geschlechterverteilungen, Motiven etc. aus dem Jahr 2022 auf. 

Zur Bedeutung ehrenamtlichen Engagements in Österreich wird festgehalten, dass laut 

aktueller Zahlen des Bundes 49,4 % aller in Österreich lebenden Personen ab fünfzehn 

Jahren ehrenamtlichen Engagements in ihrer Freizeit nachgehen (vgl. Bundesministerium 

für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 3). Der Anteil an der 

gesamten österreichischen Wohnbevölkerung, welcher sich im Rahmen von formellem 

Ehrenamt engagiert ð etwa in Vereinen, aber auch den öffentlichen Bibliotheken ð umfasst 

25,6%. (vgl. ebd.: 13) Diese Zahlen belegen die große Bedeutung freiwilliger Tätigkeiten in 

der und für die österreichische Gesellschaft. 

Seit der ersten Erhebung im Jahr 2006 stieg die Gesamtquote der ehrenamtlich tätigen 

Personen in Österreich von 44,0% auf 49,4% an. Innerhalb der beiden Formen des Ehrenamts 

gibt es unterschiedliche Tendenzen. Während die Beteiligung an informellen Aktivitäten 

stieg, sank die Zahl der Ehrenamtlichen in formellen Kontexten um 28 Prozentpunkte im 

Beobachtungszeitraum von 2006 bis 2022. (vgl. Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, 

Pflege und Konsumentenschutz 2023: 14) Beobachtungen dieser Art wurden auch in 

Deutschland gemacht. Als Gründe für diese gegensätzliche Entwicklung der 

Beteiligungszahlen bei formellem und informellem Ehrenamt wird die Möglichkeit zur 

flexibleren Zeiteinteilung in informellen Gruppierungen gesehen, da diese aufgrund 

fehlender fixierter Öffnungszeiten auch keine festgelegten Dienste zu besetzen haben. (vgl. 

Keller et al. 2024: 19) 

ăEhrenamtliches Engagement unterliegt gesellschaftlichen Veränderungsprozessen, in denen 

traditionelles ehrenamtliches Engagement, das durch Langfristigkeit, Altruismus, Pflichtethik 

und Opferbereitschaft geprägt ist, ergänzt wird durch neue, projektförmige 

Engagementformen, für die Handlungsmotive des Erfahrungsgewinns und der persönlichen 

Weiterentwicklung zentral sind.ò (Becke et al. 2014: 260) 

Auffallend in Bezug auf die Geschlechterverteilung im Bereich des ehrenamtlichen 

Engagements in Österreich ist, dass über den gesamten Bereich der freiwilligen Tätigkeiten 

hinweg mehr als die Hälfte aller engagierten Personen männlich* waren (52,4%). (vgl. 
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Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 15) Im 

Bereich öffentlicher Bibliotheken hingegen engagieren sich mehrheitlich weibliche* 

Personen, genau genommen 87,1%. (vgl. Portugal 2021: 55) 

Auch die durchschnittlich berechnete Anzahl an ehrenamtlich geleisteten Wochenstunden 

pro freiwillig tätiger Person zeigt, dass ehrenamtliches Engagement in Österreich durchaus 

große Bedeutung beigemessen wird und als fixer Bestandteil der Wochenplanung 

gehandhabt wird. So lag die durchschnittliche Anzahl an Wochenstunden, die pro 

ehrenamtlich tätiger Person in Österreich im Jahr 2022 geleistet wurde bei 6,69 Stunden bei 

männlichen* Ehrenamtlichen bzw. bei 7,10 Stunden bei freiwillig tätigen weiblichen* 

Personen. (vgl. Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 

2023: 32) 

3.2 Ehrenamt in niederösterreichischen öffentlichen Bibliotheken  

ăIn unseren Büchereien waren 2023 beinahe 11.000 Mitarbeiter:innen [sic!] beschäftigt, 

davon fast 9.000 ehrenamtlich.ò (B¿chereiverband ¥sterreich 2024: 2) In Niederösterreich 

sind aktuell laut der Servicestelle Treffpunkt Bibliothek etwa 1.620 ehrenamtliche 

Mitarbeiter*innen tätig.  Im Großen und Ganzen sind damit vier Fünftel aller Beschäftigten 

in niederösterreichischen Bibliotheken ehrenamtlich tätig. (vgl. Portugal 2021: 54) 

Öffentliche Büchereien werden so zu einem Spannungsfeld. Sie befinden sich ð pointiert 

formuliert ð stets in einer Position zwischen dem kurzfristigen Gefühl bzw. der kurzfristigen 

Bereitschaft, helfen zu wollen und einer langfristig anhaltenden Verpflichtung für komplexe 

Aufgaben. (vgl. Adamitz 2022: 174) 

Je nach Organisation der Bibliothek unternehmen die freiwillig tätigen Personen 

unterschiedlichste Aufgaben. ăDie Arbeit der Ehrenamtlichen ist ºsterreichweit nicht 

normiert, weswegen man auch keine allgemeingültigen Aussagen zu Aufgaben, 

Arbeitsbedingungen oder Struktur treffen kann.ò (Portugal 2021: 56) So kommt es zu einer 

bunten Landschaft an ehrenamtlich, nebenamtlich oder hauptamtlich geführten 

Bibliotheken auf dem Bundesgebiet mit verschiedensten Verantwortlichkeiten in den 

unterschiedlichsten Positionen und Beschäftigungsverhältnissen ð Umstand, der durchaus 

an andere Betätigungsfelder aus dem sozialwirtschaftlichen Bereich erinnert. So kann an 

dieser Stelle etwa nochmals der Bereich Sozialer Arbeit ð siehe Kapitel 2.4.1 ð ins Treffen 

geführt werden. 
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Um eine möglichst ausgeprägte und verbindliche Vereinheitlichung der Praxis 

österreichischer öffentlicher Bibliotheken zu erreichen, wurden im Jahr 2010 Zielstandards 

für alle öffentlichen Büchereien in Österreich in Zusammenarbeit des Büchereiverbandes 

und des damaligen Ministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur ausgearbeitet. Sie dienen 

seither als Leitfaden für Bibliotheken in Österreich, die unterschiedlichste organisatorische 

und qualitative Ebenen des Büchereialltags abdecken. (vgl. Portugal 2021: 58) Alle 

Zielstandards sind in ihrer Größe gestaffelt und von der jeweiligen Größe der Gemeinde 

bzw. des Ortes abhängig, in dem die Bibliothek ihren Sitz hat. Von der Einwohner*innenzahl 

ist also etwa die Anzahl der Medien (Bücher, Zeitschriften, Videos etc.) abhängig, die in einer 

Bibliothek zugänglich sein muss ð physisch oder digital. Auch ein 10-prozentiger Satz an 

jährlicher Erneuerung des Medienbestands ist in den Standards als Kriterium ð unabhängig 

von der Gemeindegröße ð vorgesehen. Ebenfalls unabhängig von der Bevölkerungszahl sind 

die Fortbildungsstunden, die pro Vollzeitäquivalent und Kalenderjahr geleistet werden 

müssen. In Gemeinden mit weniger als 2.500 Einwohner*innen muss eine vorhandene 

Bibliothek mindestens 75 m2 an Raum bieten, sowie zumindest einen Arbeitsplatz für 

Büchereibesucher*innen, der mit einem PC ausgestattet ist. Auf Ebene des eingesetzten 

Personals ist eine Bibliotheksleitung mit abgeschlossener (Basis-)Ausbildung Pflicht. Für 

größere Zuständigkeitsgebiete gilt die Verpflichtun g zu 30 m2 zusätzlichem Platzangebot 

und 0,3 zusätzliche ausgebildete Vollzeitäquivalente pro 1.000 Einwohner*innen, sowie ein 

weiterer Besucher*innen-PC-Arbeitsplatz je 3.000 Einwohner*innen. Die vorgeschriebenen 

Mindestöffnungszeiten sind ebenfalls gestaffelt und variieren von acht Stunden, die auf drei 

Öffnungstage verteilt sein müssen, bis zu sechs Öffnungstagen mit mindestens 45 Stunden 

öffentlichem Zugang zur Bibliothek in Städten mit mehr als 50.000 Einwohner*innen. 
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Abbildung 4: Zielstandards österreichischer öffentlicher Bibliotheken (Portugal 2021: 58) 

Im Zusammenhang mit diesen Zielstandards wurden und werden 

Bibliotheksentwicklungspläne ausgearbeitet, welche für die jeweiligen Trägerschaften 

umgesetzt werden sollen. Für das Land Niederösterreich sei ein solcher Plan in Ausarbeitung 

bzw. bereits finalisiert. Für mich stellt sich an dieser Stelle die spannende Frage nach einem 

Bibliotheksentwicklungsplan für das Land Niederösterreich. Ein Maßnahmenpapier aus dem 

Jahr 2022 ist die aktuelle Form eines solchen Plans, welche für mich öffentlich zugänglich 

war. Der für den Bund erst 2024 neu aufgelegte Bibliotheksentwicklungsplan enthält keine 

detaillierten Informationen zu den einzelnen Bundesländern. 

Ansprüche an die Mitarbeiter*innen  

Die gestellten Ansprüche an Mitarbeiter*innen in den Büchereien sind vielfältig. Wie in 

Kapitel 2.4.2 ersichtlich, wurde in der Wirkungsstudie zu öffentlichen Bibliotheken 

festgestellt, dass die untersuchten Einrichtungen mit der Schulnote befriedigend im 

Mittelfeld gesehen werden, was die Standhaftigkeit des Angebots rein digitaler 

Medienangebote betrifft. Dieses Ergebnis zeigt aus Sicht der Einrichtungen einen Aspekt 

auf, der im alltäglichen Tun sowie in der strategischen Ausrichtung der Einrichtungen 

unbedingt mitberücksichtigt werden sollte.  

Auch vor Bibliotheken macht der Digitalisierungsdruck nicht halt ð ganz im Gegenteil: 

besonders für den Bereich der Medien birgt die Digitalisierungswelle zahlreiche 

Möglichkeiten. So können digitale Medien etwa absolut platzsparend gelagert werden und 

bringen nicht das Risiko mit sich, durch unsachgemäße Behandlung und schlichte 

Missgeschicke vorzeitig ausgetauscht werden zu müssen. 
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Ein solcher Drang zur Digitalisierung bringt jedoch auch Zutrittsbarrieren ð sowohl für die 

Besucher*innen, als auch für die Mitarbeitenden ð mit sich. So braucht es also ămehr und 

mehr Menschen, die sich als (digitale) Pioniere [sic!] verstehen, die ð auch jenseits 

technischer Innovationen ð experimentierfreudig neue Entwicklungen aufnehmen (ê).ò 

(Altenhöner 2022: 483) 

Von dieser offenen und experimentierfreudigen Haltung abgesehen sind auch weitere 

Kompetenzen von Bedeutung, um die Digitalisierung der Bibliotheken gut bewältigen zu 

können. Es braucht einerseits sowohl theoretisches als auch praktisches Wissen rund um 

das System einer öffentlichen Bibliothek, das es andererseits ermöglicht, Zusammenhänge 

zu erkennen und Prozesse richtig einzuordnen, sowie deren Potenziale ausschöpfen zu 

können. Jedenfalls verlangt dieser Vorgang von den handelnden Personen viel Mut und 

Flexibilität, sowie eine gute Balance zwischen Teamfähigkeit und Selbstorganisation. (vgl. 

Altenhöner 2022: 483) 

3.3 Aus der Literatur bekannte Motive  

Die Motive für ehrenamtliches Engagement sind so vielfältig und individuell wie die freiwillig 

tätigen Personen selbst. Sie speisen sich aus subjektiven Lebenserfahrungen und Faktoren 

des sozialen Umfelds. Unabhängig von individuellen Entscheidungen konnten in der 

Motivationsforschung Ehrenamtlicher jedoch bereits verschiedene Modelle entwickelt 

werden, um die unterschiedlichen Motivationsfakto ren zu clustern und in Kategorien 

zusammenzufassen. 

An dieser Stelle werden Erkenntnisse unterschiedlicher Forschungen vorgestellt, bevor in 

Kapitel 4.2 schließlich auf ein konkretes Tool zur Erforschung der Motivationen 

ehrenamtlicher Personen näher eingegangen wird. Die Vorstellung unterschiedlicher 

Zugänge und Kategorisierungsversuche soll die Weite möglicher individueller 

Motivationszugänge abbilden und den Boden für spätere Ausführungen zum konkreten 

Befragungstool ebnen. 

Kemper (2023) kam in ihren Befragungen von ehrenamtlich tätigen Personen in Deutschland 

zu dem Ergebnis, dass vor allem das Gefühl, helfen zu können und von Dritten gebraucht 

zu werden, ein starker Motivationsfaktor in der Übernahme einer freiwilligen Tätigkeit ist. 

(vgl. Kemper 2023: 9) Zu diesem Schluss kamen auch Becke et al. (2014), die der Dimension 

des gebraucht Werdens in ihren Ergebnissen auch den Aspekt des Gefühls, durch die 
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ehrenamtliche Tätigkeit etwas Gutes tun zu können hinzufügten. (vgl. Becke et al. 2014: 266) 

Neben diesen stark auf das Ego der ehrenamtlich handelnden Person fokussierenden 

Benennungen, sprechen Keller et al. (2024) vom Motivationsfaktor, eine Leistung für die 

Steigerung des Gemeinwohls zu erbringen (vgl. Keller et al. 2024: 5) und so etwas Sinnvolles 

zu tun, das einen Unterschied im Kleinen bewirken kann. (vgl. Güntert et al. 2022: 5) Doch 

auch die Erfahrung, durch die eigene Tätigkeit gestaltend am eigenen nahen Umfeld 

mitwirken zu können, empfinden die befragten Personen als Gewinn für das eigene Leben. 

Im Zusammenhang mit dem räumlichen Umfeld stehend, erkennen ehrenamtlich tätige 

Personen auch soziale Vorteile in der eigenen freiwilligen Aktivität. So stellt allein das 

Wissen, durch die ehrenamtliche Tätigkeit mit anderen Personen in Kontakt zu kommen, 

einen großen Motivationsfaktor dar. (vgl. Kemper 2023: 9) Diese soziale 

Interaktionsmöglichkeit, sowie die Erfahrung von Anerkennung und Dankbarkeit für die 

gemeinsam verbrachte Zeit und die geleistete Arbeit konnten ebenfalls als große 

Motivationsbooster identifiziert werden. ( vgl. Becke et al. 2014: 266) Doch auch auf 

individueller Ebene im Bereich der Selbstkompetenz kann die Aufnahme einer freiwilligen 

Tätigkeit motivierend wirken. In der Literatur festgehalten sind aus diesem Bereich etwa die 

Möglichkeit zu Erfahrungen der Selbstwirksamkeit, die eröffneten Autonomieräume 

zeitlicher und inhaltlicher Natur, sowie eine Steigerung des Selbstwertgefühls. (vgl. ebd.: 

268) Auch die Möglichkeit, eigene Vorlieben ausleben zu können, während ein Beitrag zum 

Gemeinwohl geleistet wird, wirkt häufig motivierend für engagierte Personen. Ebenfalls 

motivierend wirken kann die sich eröffnende Möglichkeit, durch die freiwillige Tätigk eit die 

eigene Fähigkeit zur Selbstorganisation und Planung steigern zu können. (vgl. Keller et al. 

2024: 5) Auf persönlicher Ebene können auch aus der Sozialisation mitgebrachte 

Einstellungen und Werte ein Motivationsfaktor für die Aufnahme einer freiwilligen Tätigkeit 

sein. Diese Werte können erlernt und verinnerlicht sein, sie können sich jedoch auch durch 

das soziale Umfeld immer wieder verändern und zu neuen Interessen und 

Betätigungswünschen führen. (vgl. Tiefenbacher 2024; vgl. Keller et al. 2024: 10) 

Doch auch auf sozialer Ebene bietet die Aufnahme einer ehrenamtlichen Tätigkeit ein 

Lernfeld für den Erwerb zahlreicher Kompetenzen. Von den engagierten Personen selbst 

wird vor allem das Übungsfeld für Team- und Konfliktfähigkeit, sowie für Kommunikation 

als Motivationsfaktor betrachtet. (vgl. Keller et al. 2024: 5) 
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Neben der sinnstiftenden Wirkung, die das Aufnehmen einer freiwilligen Tätigkeit mit sich 

bringen kann, ist im Raum Deutschland durch dortige gesetzliche Möglichkeiten auch schon 

im letzten Jahrzehnt das Motiv finanzieller Anreize der ehrenamtlichen Aufgaben vertreten. 

Motivierend kann also auch der Umstand wirken, dass für die ausgeführte Tätigkeit eine 

Aufstockung des sonstigen Einkommens ermöglicht oder als Sprungbrett für eine fixe 

Anstellung im Bereich der ehrenamtlichen Aufgabe dienen kann. (vgl. Becke et al. 2014: 266) 

Motivationsfaktoren dieses eher eigennützigen Charakters werden in Forschungen der 

letzten Jahre immer häufiger als treibende Motivatoren beobachtet. Kals et al. (2021) sehen 

in dieser Entwicklung eine natürliche gesellschaftliche Entwicklung, die allerdings auch 

problembehaftet ist. Es entwickelt sich so eine Spirale des eigennützigen Handelns ð durch 

das Handeln nach dem maximalen persönlichen Nutzen entwickelt sich eine neue 

gesellschaftliche Norm, die wiederum dazu führt, dass ehrenamtlichem Engagement 

häufiger zugeschrieben werden wird, aus Eigennutz heraus aufgenommen worden zu sein. 

Dadurch steigert sich nach und nach die gesellschaftliche Akzeptanz eigennützigen 

Handelns, was solidarische Handlungsmotive immer mehr in den Hintergrund rückt. (vgl. 

Kals et al. 2021: 16) 

Unabhängig von den ursprünglichen Motivationsfaktoren für ehrenamtliches Engagement 

kommen zahlreiche Forschungen zu dem Schluss, dass sich die Motive für ehrenamtliche 

Tätigkeiten im Alter ändern. Es wurde festgestellt, dass vor allem das Motiv der sozialen 

Zugehörigkeit im Alter stark zunimmt. Es wird davon ausgegangen, dass durch den 

vermehrten Wunsch nach sozialen Kontakten eine Zunahme an ehrenamtlich 

durchgeführten Aufgaben in dieser Altersgruppe besteht. Dadurch entwickelt sich die 

Erwartungshaltung auch anderen Personen der gleichen Altersgruppe gegenüber. So wird 

wohl häufig aus der erlebten Erwartungshaltung heraus, sich im Alter ehrenamtlich zu 

engagieren, gehandelt. (vgl. Güntert et al. 2022: 9) 

Oostlander et al. (2014) berichten von durchgeführten Studien, welche signifikante 

Unterschiede in der Ausprägung der Motivationen zwischen den Geschlechtern nachweisen. 

So wiesen in den zitierten Studien von Burn et al. (2008) sowie Fletcher und Major (2004) 

weibliche* Personen in vier als motivierend betrachteten Bereichen signifikant höhere Werte 

auf als männliche* befragte Personen. Diese Bereiche waren jene des Erfahrungszugewinns, 

des Selbstschutzes, der Selbstwertsteigerung und der Überzeugung durch persönliche 
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Werte. (vgl. Burns et al. 2008; Fletcher / Major 2004, zit. n. Oostlander et al. 2014: 75) Darüber 

hinaus konnten auch signifikante Unterschiede in der Ausprägung der Motive zwischen 

unterschiedlichen Altersgruppen festgestellt werden. Chacón et al. (2017) stellten bei jungen 

Befragungspersonen eine signifikant höhere Ausprägung der beruflichen Motivation und 

des Antriebs aus Gründen des Wunsches nach Erfahrungszuwachs fest. (vgl. Chacón et al. 

2017, zit. n. Strubel et al. 2024: 103) 

ăWährend für jüngere Personen vor allem die persönliche Weiterentwicklung, die Erweiterung 

des eigenen Horizonts und Freude an der Tätigkeit im Vordergrund stehen, ist für Personen 

zwischen 30 und 49 Jahren vor allem der Beitrag zur Gestaltung der Gesellschaft ein zentrales 

Motiv für ehrenamtliches Engagement; für Personen über 50 Jahren steht der Aspekt der 

sozialen Eingebundenheit häufig im Mittelpunkt  eines Engagements.ò (Fehn / Sch¿tz 2022: 8) 

 

Motive Ehrenamtlicher in Österreich  

Motive für ehrenamtliches Engagement können vielfältig sein. Laut österreichischem 

Freiwilligensurvey sind die in diesem Staat am häufigsten vertretenen Motivationen die 

Freude an der spezifischen Tätigkeit, der geleistete Beitrag zum Gemeinwohl und die 

Möglichkeit, durch die Tätigkeit anderen Personen zu helfen. (vgl. Bundesministerium für 

Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 34) Das bloße Vorhandensein 

von ausreichend freier Zeit allein ist dabei kein vorrangiger Motivationsfaktor, um sich 

freiwillig zu betätigen. (vgl. Böhle /  Kratzer 1999: 288) 

Motive für ehrenamtliches Engagement, die mit Vorteilen für das berufliche Leben 

verbunden sind, spielen in der sich freiwillig engagierenden Bevölkerung Österreichs eine 

stark untergeordnete Rolle. (vgl. Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und 

Konsumentenschutz 2023: 34): ăSo ist ehrenamtliche Tätigkeit aus Sicht der interviewten 

Ehrenamtlichen in stärkerem Maße mit Sinnhaftigkeit, Moralität und Gemeinschaft 

konnotiert.ò (Mösken et al., zit. n. Becke et al. 2014: 262) Auch als Möglichkeit zur 

Weiterbildung betrachtet nur gut ein Fünftel der befragten Personen die eigene 

ehrenamtliche Tätigkeit. Dass Bereiche, die sich häufig ehrenamtlich tätiger Personen 

bedienen, häufig kein besonders großes Ansehen in der breiten Bevölkerung haben, wurde 

bereits dargelegt. Dies hängt womöglich auch mit den angegebenen Motivationen der 

Freiwilligen zusammen, gaben doch nicht einmal 20% der Personen an, durch das Ausüben 

ihrer freiwilligen Tätigkeiten gesellschaftliche Anerkennung zu erfahren. (vgl. 

Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 34) 
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3.4 Bedürfnisse und Zufriedenheit ehrenamtlicher Personen  

Bedürfnisse ehrenamtlich tätiger Personen sind ebenso vielfältig wie ihre Motivationen. Zu 

diesen gehören etwa dem Engagement angepasste Aufgaben und Verantwortlichkeiten zu 

erhalten. (vgl. Illmer o.J.: 17). Kann dies nicht geboten werden, droht eine Überforderung 

mit und eine Überlastung durch die Aufgaben. Eine Überbelastung der ehrenamtlichen 

Personen zeigt sich häufig dadurch, dass mehr Aufgaben übernommen werden müssen, als 

ursprünglich gedacht bzw. vereinbart wurde. (vgl. Adamitz 2022: 173) Hinzu kommt der 

Aspekt, dass ehrenamtliche Tätigkeit für gewöhnlich in der Freizeit der handelnden 

Personen übernommen werden. Ein Bedürfnis bzw. eine Erwartung, die sich aus dieser 

Ausgangssituation heraus von Seiten der Freiwilligen ergibt, ist das Eingehen auf 

persönliche Vorlieben und Kapazitäten. (vgl. Keller et al. 2024: 8) 

Auch muss es Möglichkeiten zur Selbstevaluierung geben, Anerkennung zu erfahren und 

Einarbeitungs- und Orientierungsmöglichkeiten zu haben. (vgl. Illmer o.J.: 17) Des Weiteren 

gehören Angebote zur persönlichen Weiterentwicklung, wie Aus- und 

Fortbildungsangebote und die Unterstützung bei der Durchführung von Aufgaben etwa 

durch das Anbieten von Ansprechpersonen zu den Bedürfnissen der Freiwilligen. (vgl. Keller 

et al. 2024: 28) Hierzu gehört auch eine Ansprechperson für kritische Aspekte, 

Verbesserungsvorschläge und allgemeine Rückmeldungen zu kommunizieren, auch wenn 

klar ist, dass Veränderungsprozesse etwa auf Grund der Organisationsgröße schwierig oder 

langwierig umzusetzen sind. (vgl. Keller et al. 2024: 9) 

Ein psychologisches Modell, das drei Basisbedürfnisse jedes Menschen in Bezug auf die 

Übernahme von jeglicher Tätigkeit beschreibt, stammt von Deci und Ryan (2000). Ihr Modell 

besagt, dass jede Person in der Erfüllung einer Tätigkeit drei Bedürfnisse ð unabhängig von 

der Art der Beschäftigung und Entlohnung ð hat, die erfüllt sein müssen, um Zufriedenheit 

im Tun zu empfinden. Erstens muss die Kompetenz für die Erfüllung der Aufgabe gegeben 

sein. Um kompetent mit dem sozialen und materiellen Umfeld agieren zu können, müssen 

Möglichkeiten der Aus- und Weiterbildungen angeboten werden. Zweitens muss ein Gefühl 

der Selbstständigkeit im Handeln gegeben sein. Für die Erfüllung dieses Bedürfnisses 

müssen Entscheidungsfreiheiten und autonome Räume des Handelns vorhanden sein, um 

Beschäftigte zufriedenstellen zu können. Drittens braucht es auch die Herstellung eines 

Gefühls der Zugehörigkeit. Nur Personen, die sich dem sozialen und organisationalen 
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Gefüge zugehörig fühlen, können Zufriedenheit in ihrer Tätigkeit empfinden. (vgl. Güntert 

et al. 2022: 20) 

Werden die Bedürfnisse der Ehrenamtlichen erfüllt und zusätzlich eine Kultur gelebt, in der 

Verlässlichkeit und Ehrlichkeit nicht nur Floskeln sind, so kann sich in den freiwillig tätigen 

Personen ein Gefühl der Zufriedenheit mit der Wahl und Durchführung ihres gewählten 

Ehrenamtes einstellen. 

Ein weiterer bedeutender Faktor für die Erreichung von Zufriedenheit ist das Gefühl der 

Verbundenheit mit der Organisation. Dieses Gefühl entsteht nicht allein aus dem sozialen 

Gefüge heraus, sondern auch durch das Einhalten vereinbarter Arbeitsgegenstände und    -

aufgaben. (vgl. Keller et al. 2024: 17) Der Alltag des Ehrenamtes muss sich soweit als möglich 

aus planbaren Situationen und Anforderungen gestalten, um ein subjektiv und rational 

erfolgreiches Arbeitshandeln der ausführenden Personen zu ermöglichen. (vgl. Becke et al. 

2014: 268) In Bezug auf die Aufgabenverteilung ist eine Kultur förderlich, die vermittelt, dass 

die Übernahme von Aufgaben auch abgelehnt werden darf, um eine Überforderung zu 

vermeiden oder um durch fehlendes Wissen im jeweiligen Bereich keine übermäßigen 

Fehlerzahlen zu provozieren. (vgl. Keller et al. 2024: 29) 

Werden Aufgaben zwischen hauptberuflich tätigen und ehrenamtlichen Personen nicht klar 

und nachvollziehbar in der Verantwortung aufgeteilt, so besteht die Gefahr, dass sich vor 

allem auf Seiten der ehrenamtlich tätigen Personen eine Überforderung einstellt, die 

schlussendlich zu Unzufriedenheit mit der Tätigkeit und im sozialen Gefüge führt: ăDies 

verdeutlicht, dass das Fehlen von klar definierten ehrenamtlichen und hauptamtlichen 

Handlungsfeldern ein Kernproblem zahlreicher Freiwilliger ist.ò (Adamitz 2022: 175) Als 

weiterer Faktor ist die Kommunikation zwischen hauptberuflich und ehrenamtlich 

angestellten Personen zu nennen. Hier ist das Einhalten von Augenhöhe in der 

Kommunikation von großer Bedeutung für die freiwillig tätigen Personen. (vgl. Keller et al. 

2024: 44) 

3.5 Zyklen des Ehrenamts  

Zusätzlich zu individuell vorhandenen Einstellungen, Haltungen, Bedürfnissen und 

Motivationen der ehrenamtlich tätigen Personen muss beachtet werden, dass der Prozess 

anhaltend erbrachter freiwilliger Tätigkeiten natürlicherweise unterschiedliche Phasen 

durchläuft. Im Folgenden werden zwei Modelle dargestellt, die diese Phasen abbilden, 
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wobei das im deutschsprachigen Raum sehr verbreitete Modell auf vier Phasen 

aufgegliedert wird und die Beendigung der ehrenamtlichen Tätigkeit miteinschließt, 

während das Modell von Chacón et al. (2007) lediglich in drei Phasen gegliedert wird und 

die Beendigung der Tätigkeit nicht miteinschließt. 

Als Beginn des Zyklus ehrenamtlicher Tätigkeit wird bereits der Zeitrahmen vor dem 

tatsächlichen Beginn der freiwilligen Aktivität betrachtet. Es ist dies der Moment, in dem das 

Interesse der Person für eine mögliche ehrenamtliche Tätigkeit in der jeweiligen 

Organisation geweckt wird. Eine gelingende Kommunikation zwischen Organisation und der 

am Ehrenamt interessierten Person ist bereits zu diesem Zeitpunkt von großer Bedeutung. 

Wünsche für die zeitliche Gestaltung der Tätigkeit können und sollen bereits zu diesem 

Zeitpunkt geklärt werden, um den aktuellen rückläufigen Tendenzen der Beteiligung im 

formellen Ehrenamt entgegenwirken zu können. (vgl. Keller et al. 2024: 28) Nach Chacón et 

al. ist diese erste Phase freiwilligen Engagements von der Erkenntnis geprägt, dass die 

wahrgenommene Einrichtung die Aufnahme einer ehrenamtlichen Tätigkeit anbietet, die die 

eigenen Motive erfüllt . (vgl. Güntert et al. 2022: 20) Hier geht es also ebenfalls um das 

Wecken des Interesses und die Erlangung der Aufmerksamkeit des*der potenziell 

ehrenamtlich Tätigen. Im Bereich der öffentlichen Bibliotheken kann hier etwa eine 

Absprache bezüglich übernommener Dienste getroffen werden oder auch eine 

Vereinbarung über Tätigkeiten getroffen werden, die zeitlich flexibel außerhalb der 

Öffnungszeiten abgearbeitet werden können. 

Die darauffolgende zweite Phase ist jene der Aufnahme der ehrenamtlichen Tätigkeit und 

ist von großem Tatendrang geprägt. (vgl. Schröter 2024) Chacón et al. sprechen in dieser 

Phase ebenfalls von großem Engagement, das in der Erfüllung der ehrenamtlichen 

Aufgaben gezeigt wird. Des Weiteren ist dies die Phase, in der sich ð dem dreistufigen 

Modell zufolge ð (im Idealfall) eine Bindung der Freiwilligen zur Organisation herausbildet. 

(vgl. Güntert et al. 2022: 19) Diese Phase tritt sowohl bei neu einsteigenden freiwillig tätigen 

Personen ein, also auch bei jenen, die sich bereits länger innerhalb der Organisation 

engagieren, nun jedoch eine neue Aufgabe bzw. eine neue (weitere) Funktion übernehmen. 

Brauchen die Ehrenamtlichen für die Aufnahme der Tätigkeit große Transparenz und 

Information über die zu erledigenden Aufgaben, so benötigen sie in der Phase der 
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Aufnahme ihrer Tätigkeit vor allem Anleitung und Unterstützung im Tun. (vgl. Illmer 2017: 

7) 

Auf diese beginnende aktive Phase folgt eine Phase der Stabilisierung der Situation. Diese 

Phase stellt die kritische Phase der Bindung ehrenamtlicher Personen dar. Kann in dieser 

Zeit kein Gefühl der Zugehörigkeit bei den freiwillig tätigen Personen erzielt werden, kann 

es zu keiner Identifikation mit der Organisation und der übernommen en Tätigkeit und somit 

nicht zu einer verlässlichen und dauerhaften Übernahme der Aufgaben kommen. (vgl. 

Schröter 2024) Diese Phase ist bei gelungener Bindung jedoch eine sehr gestalterische und 

lebendige Phase, da die ehrenamtlichen Personen in dieser Phase genügend Wissen 

erworben und Selbstvertrauen in ihrer Tätigkeit aufgebaut haben, um sich in Abläufe der 

Organisation einzubringen und sich mit ihrem Amt zu verändern. (vgl. Illmer 2017: 7) 

Nachdem Chacón et al. die Herausbildung der Bindung zwischen ehrenamtlich tätiger 

Person und der Organisation bereits in der vorhergehenden Phase verorten, ist diese dritte 

Phase für die Entwickler*innen dieses Modells von der bestehenden Bindung geprägt. Sie 

sprechen in dieser Phase von identitªtsstiftender Bedeutung: ăThe role they play becomes 

an essential part of their own identity.ó (Güntert et al. 2022: 19) An dieser Stelle der Tätigkeit 

endet das Modell von Chacón et al. 

Am Ende des Prozesses steht im deutschsprachigen Modell die Phase der Beendigung der 

übernommenen Tätigkeit. In dieser Phase kann ein guter Abschied durch Zeigen von Dank 

und Anerkennung gelingen. (vgl. Illmer 2017: 7) Anzumerken ist, dass Zeichen des Dankes 

und der Wertschätzung nicht nur bei Beendigung einer bekleideten Funktion von 

Bedeutung sind, sondern auch während der Zusammenarbeit immer wieder gezeigt werden 

sollten. Weiters ist diesbezüglich zu beachten, dass Offenbarungen der Dankbarkeit 

während unterschiedlicher Phasen auch unterschiedlich gestaltet sein können und müssen:  

ăEhrenamtlich engagierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die sich erstmals und neu in einer 

Organisation einbringen, (ê) empfinden eine angemessene Wertschätzung bereits im Kleinen. 

Je länger ein Engagement allerdings durchgeführt wird, umso wichtiger werden auch darüber 

hinausgehende Wertschätzungen, bspw. in Form von Fort- und Weiterbildungsangeboten, 

Mitbestimmungsmöglichkeiten und Pfade zur persönlichen Entwicklung.ò (Keller et al. 2024: 

11) 
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4. Forschungsdesign und Methodenbeschreibung  

Auf den literaturbasierten Teil zu wichtigen theoretischen Aspekten folgt nun die 

Vorstellung des Forschungsdesigns sowie eine Beschreibung der in der Befragung 

angewandten Tools. 

Es wurde ein quantitatives Forschungsdesign gewählt. Das Forschungsinstrument ist ein 

standardisierter Fragebogen, der internetgestützt zur schriftlichen Einzelbefragung 

ausgelegt ist. (vgl. Raithel 2008: 66) Durch Bereitstellung eines digitalen Fragebogens soll 

eine Vollerhebung ermöglicht werden. Zusätzlich besteht die Möglichkeit der Zusendung 

einer gedruckten Version des Fragebogens. Die Grundgesamtheit stellen 1620 

ehrenamtliche Personen in 261 niederösterreichischen Bibliotheken dar. Bei der Befragung 

mittels Online-Fragebogen handelt es sich um ein Querschnittdesign. Die Forschung wird 

im Stil eines ex-post-facto-Designs mittels SPSS ausgewertet. 

Der Zugang zum Feld ist durch den Kooperationspartner ăTreffpunkt Bibliothekò ð die 

niederösterreichische Servicestelle für öffentliche Bibliotheken gegeben. Die Bewerbung 

und Aussendung des Fragebogens erfolgte über den Kooperationspartner. In enger 

Absprache wurden Erinnerungszyklen und erneute Aussendungen geplant, bis hin zum 

Einschalten der regional zuständigen Ansprechpersonen, um eine Erhöhung der 

Interviewanzahl zu ermöglichen. 

Durch die Ansprache aller ehrenamtlich tätigen Personen in Niederösterreichs öffentlichen 

Bibliotheken soll eine möglichst hohe absolute Anzahl an Antworten und damit auch eine 

gute Rücklaufquote sichergestellt werden. Eine hohe Rücklaufquote ist von großer 

Bedeutung, um eine repräsentative Anzahl an vor allem auch soziodemografischen 

Basisdaten zu erhalten, um valide Aussagen über die Struktur der ehrenamtlich tätigen 

Personen treffen zu können. 

Die Freiwilligkeit der Teilnahme ist gegeben. Dies ermöglicht der Zugang der Vollerhebung. 

Eine im Vorfeld ausgeschriebene freiwillige Teilnahme für eine Teilerhebung wäre 

organisatorisch schwieriger zu bewältigen. Des Weiteren fehlen auch Basisdaten für die 

Erstellung einer repräsentativen Stichprobe, wie Geschlecht, Alter etc. Selbst die für eine 

Zufallsstichprobe notwenigen Daten sind in der kooperierenden Organisation nicht 

vorhanden. 
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Einerseits werden Angaben zur individuellen Person, welche für die Auswertung der Struktur 

der Ehrenamtlichen benötigt werden, erhoben. Dazu zählen beispielsweise folgende 

Parameter: 

- Alter 

- Geschlecht 

- Familienstand 

- vorhandene Betreuungspflichten gegenüber Kindern oder pflegebedürftigen älteren 

Personen 

- Erstsprache 

- Dauer des Wohnort s in Bibliotheksnähe 

- Funktion in der Bibliothek 

- Trägerschaft der Bibliothek 

Anhand einer Likert-Skala werden unterschiedliche mögliche Motiv e für ehrenamtliches 

Engagement abgefragt. Dazu zählen Aspekte wie die Unterstützung, die die ehrenamtlichen 

Personen etwa bei der Antragstellung für eine Förderung durch Bund oder Land von der 

Trägerschaft erhalten. Die Vollerhebung der ehrenamtlich engagierten Personen in 

niederösterreichischen öffentlichen Bibliotheken ist für die Erfüllung des 

Forschungsauftrags von großer Bedeutung. Zur Erhebung der Motive ehrenamtlich 

engagierter Personen wird der Volunteer Functions Inventory nach Clary et al. 

herangezogen. Eine vertiefende Vorstellung des Tools findet in Kapitel 4.2 statt. 

Auch die Zufriedenheit der ehrenamtlich tätigen Mitarbeiter*innen in Bezug auf 

verschiedene Aspekte des Arbeitsalltags wird anhand einer Skala im Fragebogen erhoben. 

Hier werden sowohl soziale als auch fachliche Ebenen der Zusammenarbeit berücksichtigt. 

Als Instrument in Bezug auf die Zufriedenheit der freiwillig tätigen Personen wird auf den 

Volunteer Satisfaction Index nach Galindo-Kuhn und Guzley zurückgegriffen. Dieses 

Instrument wird in Kapitel 4.3 näher vorgestellt. 

Die Einführung in die Teile des Fragebogens entspricht dabei nicht der Reihenfolge des 

Befragungsinstruments. Der konstruierte Fragebogen wird durch eine erste filternde 

Eingangsfrage eröffnet, der die Zugehörigkeit zur Zielgruppe überprüft. Darauf folg en erste 

Erhebungen von Basisdaten, die mit der ehrenamtlichen Tätigkeit in Verbindung stehen. 
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Anschließend wird das erste angewandte Befragungsinstrument eröffnet , der Volunteer 

Functions Inventory. Nach der Ermittlung dieser Motivationsaspekte findet eine Überleitung 

zur Zufriedenheitsbefragung mittels Volunteer Satisfaction Index statt. Den Abschluss des 

digitalen Fragebogens bildet ein Frageblock zu sozio-demographischen Basisdaten, die 

nicht mit der freiwilligen Tätigkeit in direktem Zusammenhang stehen, um dem 

Konzentrationsvermögen der befragten Personen auch im Aufbau des 

Befragungsinstruments entgegenzukommen. (vgl. Raithel 2008: 76) 

Sowohl der Volunteer Functions Inventory, als auch der Volunteer Satisfaction Index wurden 

ihrer ursprünglichen Konzeption für die Beantwortung mittels einer siebenstufigen Likert -

Skala verfasst. Aus Gründen der leichteren Differenzierbarkeit und basierend auf 

Erfahrungswerten weiterer Studien (vgl. Oostlander et al. 2014: 76) wurde entschieden, 

beide Instrumente mittels einer fünfstufigen Likert -Skala zur Beantwortung freizugeben. Der 

Wert eins beschreibt den Zustand absoluter Ablehnung und wird bis zur fü nften Stufe, die 

absolute Zustimmung ausdrückt, graduell gesteigert. 

Die Auswertung der erhobenen Daten erfolgt mittels SPSS, einem Programm zur 

statistischen Auswertung von Datenmaterial. Im Auswertungsprozess kommen deskriptiv- 

und inferenzstatistische Verfahren zur Anwendung, um Ergebnisse und Zusammenhänge 

darstellen zu können. Neben Auswertungen zur demografischen Struktur der ehrenamtlich 

tätigen Personen in Niederösterreichs öffentlichen Bibliotheken werden in Kapitel 5.3 auch 

Forschungshypothesen mittels inferenzstatistischer Berechnungen überprüft.  

In Übereinstimmung mit der üblichen Praxis in den Sozialwissenschaften wurde ein 

Grenzwert von 5% bestimmt. Das Signifikanzniveau liegt damit bei  ŭ = 0,05. Ergebnisse mit 

einem p-Wert kleiner als 0,05 wurden als statistisch signifikant interpretiert. 

4.1 Relevante strukturelle Aspekte  

Für eine Einordnung der Ergebnisse sind demographische Daten zu den befragten Personen 

von großer Bedeutung. Aussagen mittels deskriptiver Statistik können nur unter Einbezug 

soziodemographischer Daten getroffen werden. Im Fall der vorliegenden Forschung können 

die erhobenen demographischen Daten in zwei Kategorien geteilt werden: einerseits 

Angaben zur Person, die unabhängig von ihrer ehrenamtlichen Beschäftigung in einer 

öffentlichen niederösterreichischen Bibliothek zu betrachten sind, andererseits Daten, die 

notwendig sind, um die Tätigkeit in der Bibliothek in einen Kontext zu setzen, der eine 
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seriöse Auswertung der weiteren Befragungsergebnisse zulässt. An dieser Stelle werden die 

den beiden Kategorien zugehörigen Aspekte näher erläutert. 

4.1.1 Tätigkeitsunabhängige  Basisdaten 

Soziodemographische Basisdaten zu erheben ist in der vorliegenden Forschung von großer 

Bedeutung, um einen Teil des erteilten Forschungsauftrages erfüllen zu können. Für 

Treffpunkt Bibliothek ð den Kooperationspartner ð ist es von Interesse, wie die Struktur der 

aktuell ehrenamtlich tätigen Personen in Niederösterreichs öffentlichen Bibliotheken 

gestaltet ist. Darüber hinaus stellen die erhobenen Daten eine Unterstützung bei der 

Kontextualisierung der übrigen erhobenen Daten dar. 

Als Orientierung der zu erhebenden soziodemographischen Daten wurde auf den aktuellen 

Freiwilligenbericht des Bundes aus dem Jahr 2023 zurückgegriffen. Das 

Erhebungsinstrument, welches für diese Forschung herangezogen wird, ist nicht zugänglich. 

Form und Struktur der Items aus diesem Frageblock wurden nach dem vorhandenen 

Erkenntnisinteresse ausgerichtet. 

Geschlecht 

Betreffend des soziodemographischen Merkmals des Geschlechts wurde nach der 

Zugehörigkeit zu einer von drei Antwortkategorien gefragt. Angeboten wurde neben den 

heteronormativ in der Gesellschaft verankerten Geschlechtern weiblich* und männlich* auch 

die Option, sich der Kategorie divers zuzuordnen. Die Erhebung dieses Merkmals ist für die 

Auswertung von Bedeutung, um etwaige Unterschiede in Motivation oder Zufriedenheit 

zwischen den Geschlechtern feststellen zu können. 

Alter 

Die Angabe des aktuellen Alters erfolgt im Erhebungsinstrument mittels freier Eingabe. Das 

so entstehende metrische Skalenniveau erlaubt einerseits genaue Aussagen der befragten 

Personen und andererseits die Möglichkeit, Kategorisierungen der erhaltenen Antworten an 

der tatsächlichen Altersstruktur der ehrenamtlichen Personen auszurichten. 

Erstsprache 

Die Angabe der Erstsprache wird im Fragebogen mittels Single-Choice-Auswahl ermöglicht. 

Inhaltlich dienten die Erhebungen des Landes Niederösterreich als Orientierungshilfe für die 

angegebenen Auswahlmöglichkeiten. (vgl. Land Niederösterreich 2025b) Für weitere 
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Optionen, die nicht in der vorgegebenen Liste enthalten waren, wurde dieses Item halboffen 

gestaltet und um die Antwortmöglichkeit Sonstiges mit freier Texteingabemöglichkeit 

ergänzt. (vgl. Raithel 2008: 68) 

Staatszugehörigkeit 

Auch für die Erhebung der vorhandenen Staatszugehörigkeiten der ehrenamtlichen 

Mitarbeiter*innen wurden die diesbezüglichen Erhebungen des Landes Niederösterreich 

herangezogen. Methodisch handelt es sich bei dieser Frage um eine Mehrfachauswahl, da 

prinzipiell die Möglichkeit besteht, mehr als eine Staatszugehörigkeit zu besitzen. Durch die 

Gestaltung als Mehrfachauswahl wird versucht, eine Diskriminierung von Personen, die 

aufgrund des Abstammungs- oder Geburtsprinzips (vgl. Bundesministerium für europäische 

und internationale Angelegenheiten o.J.) mehrere Staatszugehörigkeiten besitzen, zu 

verhindern. 

Familienstand und Haushaltsgröße 

Familienstand und Haushaltsgröße werden durch zwei Fragestellungen erhoben, die beide 

auf die soziale Dimension abzielen. In Bezug auf den jeweiligen Familienstand wird der 

Beziehungsstatus der Personen erhoben. Das Item zur Haushaltsgröße fragt nicht nach der 

quantitativen Größe des Haushalts, sondern nach der sozialen Zusammensetzung. Hier sind 

also Unterschiede wie das Wohnen mit oder ohne Kind(ern) und Partner*innen von 

Bedeutung. Auch diese Frage enthält eine freie Texteingabemöglichkeit. 

Betreuungspflichten 

Zur Einordnung etwaiger sich zeigender Unterschiede wird auch das Vorhandensein von 

Betreuungspflichten erfragt. Einerseits wird nach Betreuungspflichten gegenüber 

minderjährigen Kindern, andererseits nach Pflichten in Zusammenhang mit zu pflegenden 

Angehörigen gefragt. 

Ausbildungsniveau 

Neben Auswahlmöglichkeiten von Schulabbruch bis hin zum vollendeten 

Universitätsstudium bietet die Frage nach der höchsten abgeschlossenen Schulbildung auch 

die Möglichkeit zur freien Texteingabe. 
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Erwerbstätigkeit und Beschäftigungsverhältnis 

Ein weiterer Aspekt, der für die Auswertung weiterer Angaben von Interesse ist, ist die 

Erwerbstätigkeit der befragten Personen. Zunächst wird das Vorhandensein und Ausmaß 

der Erwerbstätigkeit erfragt. Darauffolgend werden erwerbstätige Personen herausgefiltert 

und weiter nach dem jeweiligen Beschäftigungsverhältnis gefragt, um auch diese Dimension 

in die weitere Auswertung miteinbeziehen zu können. 

Wohnort 

In Bezug auf den Wohnort wird erfragt, ob sich die ehrenamtlich tätigen Personen in 

unmittelbarer Umgebung ihres Wohnortes ð also innerhalb derselben Gemeinde bzw. Stadt 

ð freiwillig betätigen. Die weitere Frage nach der Wohndauer in Bibliotheksnähe ermöglicht 

später einen Abgleich von Wohndauer und Dauer des Engagements. 

4.1.2 Tätigkeitsbezogene  Basisdaten 

Die erhobenen tätigkeitsbezogenen Daten geben einerseits Aufschluss über die 

ehrenamtliche Aktivität der befragten Personen, andererseits dienen sie auch zur 

Einordnung und Abbildung der Größe und Struktur der erreichten Einrichtungen. 

Bezahlung 

Die wichtigste tätigkeitsbezogene Fragestellung ist jene, nach der Entlohnung für die 

geleistete Tätigkeit. Sie stellt zugleich auch die Eingangsfrage des Erhebungsinstruments 

dar und filtert beantwortende Personen nach ihrer Zugehörigkeit zur Zielgruppe. Eine 

berücksichtigte Einschränkung der Grundsatzfrage nach der Bezahlung stellt die 2025 

eingeführte Freiwilligenpauschale dar (siehe Kapitel 2.3). Jene Personen, die also angaben, 

über dem Ausmaß der Freiwilligenpauschale für ihre Tätigkeit entlohnt zu werden, wurden 

als nicht zur Zielgruppe gehörend definiert und aus dem weiteren Befragungsprozess 

ausgeschlossen. 

Träger 

Die Nennung des Trägers bzw. bei Kooperationsbibliotheken der Träger der Einrichtungen 

kann sowohl Aufschluss über mögliche Unterschiede in der Zufriedenheit der 

Mitarbeitenden geben als auch Handlungsempfehlungen für einzelne Trägeroptionen 

implizieren. Durch die Möglichkeit geteilter Trägerschaften auf kooperativer Basis ist eine 

Möglichkeit der Mehrfachauswahl bei dieser Fragestellung von besonderer Bedeutung. 
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Rolle 

In einer geschlossenen Frage wird auch nach der Rolle der befragten Personen innerhalb 

der Bibliothek gefragt. Unterschieden wird zwischen Bibliotheksleitungen und                     

 -mitarbeiter*innen. Eine solche Unterscheidung ist für die Einordnung weiterer Aussagen 

von Bedeutung. 

Ausmaß und Dauer des Ehrenamts 

In je einer Frage werden das durchschnittliche wöchentliche Stundenausmaß der freiwilligen 

Tätigkeit in Stunden, sowie die Dauer der geleisteten Tätigkeiten in Jahren erfragt, um später 

Aussagen über Motivunterschiede treffen zu können. 

Gemeinde-/Stadtgröße 

Eine Einordnung der Einwohneranzahl der Gemeinde bzw. Stadt, in der die jeweilige 

Einrichtung stationiert ist, hilft dabei, vorhandene Stadt-/Landunterschiede im 

Flächenbundesland Niederösterreich aufzuzeigen. Zur Einordnung der Antwortkategorien 

wird auf die Einwohner*innen- und Gemeinde-/Stadtstatistik des Landes Niederösterreich 

zurückgegriffen. 

Teamstruktur 

Neben der Größe der Gemeinde/Stadt, in der die Bücherei angesiedelt ist, ist auch die Größe 

des Bibliotheksteams von Interesse für die vorliegende Forschungsarbeit. Gefragt wird hier 

sowohl nach der Gesamtgröße des Teams als auch nach dem Anteil der Personen, die sich 

als ehrenamtliche Mitglieder im Team der Bücherei engagieren. 

4.2 Volunteer Functions Inventory  

An dieser Stelle wird eine Vorstellung des Instruments, seiner Entwicklung und Inhalte 

stattfinden. Dies ist für das Verständnis des Befragungsinstruments von großer Bedeutung. 

Die spezifische Wahl des Instruments wurde aufgrund der hohen Anzahl an validierenden 

Studien weltweit getroffen. Dieses Messinstrument wurde für die vorliegende Forschung 

ausgewählt, da Kenntnis über die vorliegenden Motive der freiwillig tätigen Personen eine 

große Unterstützung in der erfolgreichen Gestaltung der Tätigkeiten sein kann. (vgl. Strubel 

et al. 2024: 102) Darüber hinaus kann Wissen um die Motive der freiwillig tätigen Personen 

auch das Anwerben neuer Ehrenamtlicher vereinfachen. (vgl. Chacón et al. 2017: 306) 
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4.2.1 Entwicklung  

Der Volunteer Functions Inventory (VFI) ist ein Instrument zur Erfassung der 

Motivationshintergründe von freiwillig tätigen Personen und wurde 1998 von Clary et al. 

erstmals publiziert. Seither hat sich das Instrument sowohl im angloamerikanischen als auch 

im europäischen Raum als häufig genutztes (vgl. Oostlander et al. 2014: 73), bis hin zum 

standardmäßig verwendeten Instrument (vgl. Strubel et al. 2024: 102) zur Erforschung 

ehrenamtlicher Motive etabliert . Dabei erlaubt es einen Einsatz sowohl für vergleichende 

Studien zwischen Ländern oder einzelnen Organisationen als auch um einen aktuellen 

Überblick über die Motivationen der ehrenamtlich tätigen Personen in der eigenen 

Einrichtung zu gewinnen. (vgl. Güntert et al. 2022: 12) 

Clary et al. gehen davon aus, dass ð entsprechend dem funktionalen Ansatz ð eine Tätigkeit 

bei verschiedenen Individuen unterschiedliche Funktionen erfüllen kann. (vgl. Clary et al. 

1992, zit. n. Strubel et al. 2024: 102) Aus dieser Annahme heraus gelang es ihnen, sechs 

mögliche Funktionen ehrenamtlichen Engagements zu formulieren: Erfahrung, Karriere, 

Schutz, Selbstwert, soziale Anpassung und Werte. (vgl. Oostlander et al. 2014: 74) Zusätzlich 

zu diesen etablierten Funktionen wurden bereits die zusätzlichen Funktionen Sinnerleben, 

sowie eine Gerechtigkeits- und Verantwortungsfunktion erforscht und in der Literatur 

beschrieben. (vgl. Kals et al. 2021: 18) Diese Forschung beschränkt sich aus Gründen der 

Kapazitäten, sowie des bereits erreichten Umfangs des Befragungsinstruments auf die sechs 

ursprünglich von Clary et al. erarbeiteten Funktionen ehrenamtlicher Tätigkeit. Eine 

sogenannte Funktion ist nach Clary et al. gleichbedeutend mit einem Handlungsmotiv, sind 

die Funktionen doch jener Gewinn, den sich freiwillig tätige Personen von ihrem 

Engagement erwarten. Es wird davon ausgegangen, dass nicht jede freiwillig tätige Person 

aus reinem Altruismus handelt ð dies wird auch aus der Beschreibung der 

Funktionsdimensionen hervorgehen. Die Aufnahme einer ehrenamtlichen Tätigkeit kann 

auch aus der Erwartung heraus erfolgen, dadurch Vorteile unterschiedlicher Natur für das 

persönliche Leben gewinnen zu können. Eine verbundene Problematik mit dieser Einstellung 

wurde in Kapitel 3.3 dargestellt. 
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4.2.2 Dimensionen  

Karrierefunktion 

Von der Karrierefunktion werden sämtliche mit (potenziellen) beruflichen Vorteilen in 

Verbindung stehende Auswirkungen ehrenamtlicher Tätigkeiten umfasst. Diese Funktion 

reicht also über die Möglichkeit des Netzwerkens, über Verbesserungspotenziale des 

Lebenslaufs bis hin zur Vorbereitung auf Herausforderungen im beruflichen Kontext, die 

durch die ehrenamtliche Tätigkeit sozusagen trainiert werden können. (vgl. Oostlander et 

al. 2014: 74) Bei Aufnahme einer freiwilligen Tätigkeit in einem Beriech, der durchaus auch 

hauptberufliche Beschäftigungsvarianten bietet, ist auch dies eine mögliche Motivation für 

ehrenamtliches Engagement. (vgl. Strubel et al. 2024: 102) 

Die Freiwilligentätigkeit kann mir helfen, in dem Feld, in dem ich beruflich arbeiten möchte, 

einen Fuß in die Tür zu bekommen. 

Ich kann neue Kontakte knüpfen, die für meinen Beruf oder meine Karriere von Vorteil sein 

könnten. 

Durch meine Freiwilligentätigkeit kann ich verschiedene berufliche Möglichkeiten 

ausprobieren. 

Die Freiwilligentätigkeit kann mir dabei helfen, in meinem Beruf erfolgreich zu sein. 

Erfahrungen in der Freiwilligentätigkeit machen sich gut in meinem Lebenslauf. 

Tabelle 1: Karrierefunktion VFI (eigene Darstellung) 

Für den Bereich des Volunteer Functions Inventory wurden die durch Oostlander et al. (2014) 

übersetzten Items vollständig übernommen. 

Selbstwertfunktion 

Die Selbstwertfunktion besagt, dass durch freiwilliges Engagement der Selbstwert der 

ausführenden Personen gesteigert werden kann. (vgl. Oostlander et al. 2014: 74) Dies kann 

sich durch das Gefühl äußern, für das Wohlergehen anderer Personen oder den Erhalt eines 

Betriebs wichtig zu sein und von den in Anspruch nehmenden Personen gebraucht zu 

werden. (vgl. Strubel et al. 2024: 102)  

 



 

43 

Die Freiwilligentätigkeit gibt mir das Gefühl, wichtig zu sein. 

Die Freiwilligentätigkeit steigert mein Selbstwertgefühl.  

Die Freiwilligentätigkeit gibt mir das Gefühl, gebraucht zu werden. 

Durch meine Freiwilligentätigkeit fühle ich mich besser. 

Durch meine Freiwilligentätigkeit lerne ich neue Leute kennen. 

Tabelle 2: Selbstwertfunktion VFI (eigene Darstellung) 

Schutzfunktion 

Mit Schutz ist in dieser Funktion die psychische Ebene des Selbstschutzes gemeint. Als 

mögliche Form der Motivation wird die Wirkung der ehrenamtlichen Tätigkeit als Abbau 

von persönlichen Ängsten, Konflikten und Unsicherheiten betrachtet. Die ehrenamtliche 

Tätigkeit kann jedoch auch eine Form des Selbstschutzes durch Verringerung von 

Einsamkeitsgefühlen oder Ablenkung von aktuellen Sorgen sein. (vgl. Strubel et al. 2024: 

102) Auch besteht die Möglichkeit, durch freiwillig geleistete Tätigkeiten Schuldgefüh le 

abzumildern, die aus dem Gefühl bzw. Wissen heraus entstehen, sozial (und ökonomisch) 

besser gestellt zu sein als andere. (vgl. Oostlander et al. 2014: 74) Ehrenamtliche Tätigkeiten 

können demnach auch als alternative Form des Abbaus von Schuldgefühlen zum 

regelmäßigen Spenden betrachtet werden.  

Die Freiwilligentätigkeit hilft mir, meine Sorgen zu vergessen, egal wie schlecht es mir geht. 

Durch meine Freiwilligentätigkeit fühle ich mich weniger einsam. 

Die Freiwilligentätigkeit gibt mir das Gefühl, etwas zurückgeben zu können. 

Die Freiwilligentätigkeit hilft mir dabei, eigene Probleme zu bewältigen.  

Die Freiwilligentätigkeit lenkt mich von meinen Sorgen ab. 

Tabelle 3: Schutzfunktion VFI (eigene Darstellung) 

Funktion der sozialen Anpassung 

Diese Funktion ehrenamtlicher Tätigkeit hängt stark mit dem Umfeld der jeweils handelnden 

Person zusammen. Sie tritt vor allem dann in Kraft, wenn die engagierten Personen 

freiwillige Tätigkeiten durch ihr persönliches soziales Umfeld als wünschenswert und wichtig 

erachten. (vgl. Oostlander et al. 2014: 74)  
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Meine Freunde sind ebenfalls freiwillig tätig. 

Meine Freunde betätigen sich in meinem Bereich freiwillig. 

Menschen, die mir nahe stehen, möchten, dass ich freiwillig tätig bin. 

Mein Bekanntenkreis teilt das Interesse an der Freiwilligentätigkeit. 

Menschen, die mir nahe stehen, messen der Freiwilligentätigkeit einen hohen Stellenwert 

bei. 

Die Freiwilligentätigkeit ist für Menschen aus meinem engsten Bekanntenkreis eine 

wichtige Tätigkeit. 

Tabelle 4: Funktion sozialer Anpassung VFI (eigene Darstellung) 

Zusätzlich zu den fünf vorgesehenen Items wurde diese Dimension für die Forschung im 

spezifischen Kontext öffentlicher Bibliotheken um den Aspekt der Tätigkeit von 

befreundeten Personen in ebenjenem Kontext erweitert. Diese Erweiterung wurde unter 

Absprache und Einschätzung der Expert*innen des Kooperationspartners vorgenommen. 

Erfahrungsfunktion 

Die Erfahrungsfunktion ehrenamtlichen Engagements wird erfüllt, wenn Personen aus 

Interesse eine freiwillige Tätigkeit annehmen, um ihr soziales Umfeld oder sich selbst besser 

kennenzulernen. Auch der Wunsch, Neues zu lernen (vgl. Oostlander et al. 2014: 74) und 

sich so sogar Expertise im jeweiligen Bereich anzueignen, wird von der Erfahrungsfunktion 

umfasst. (vgl. Güntert et al. 2022: 11)  

Ich kann mehr über öffentliche Bibliotheken lernen, weil ich mich hier freiwillig betätige.  

Die Freiwilligentätigkeit erlaubt es mir, eine neue Sichtweise auf Dinge zu gewinnen. 

Die Freiwilligentätigkeit ermöglicht mir, Dinge durch praktische Erfahrung zu lernen. 

Ich kann lernen, mit den verschiedensten Menschen umzugehen. 

Ich kann meine Stärken kennenlernen. 

Tabelle 5: Erfahrungsfunktion VFI (eigene Darstellung) 

Inhaltlich wurde auch diese Dimension vollständig übernommen. Lediglich im ersten Item 

wurde eine Spezifizierung des Kontexts auf den Bereich öffentlicher Bibliotheken 

vorgenommen. 
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Wertefunktion 

Die Wertefunktion geht davon aus, dass durch das ehrenamtliche Handeln, soziale Werte 

der ausführenden Person ausgelebt werden können. Durch das Handeln für andere 

Personen wird also die eigene Persönlichkeit gezeigt und somit auch die gelebten Werte 

weiter bestärkt. (vgl. Oostlander et al. 2014: 74)  

Ich bin um Menschen besorgt, die schlechter dran sind als ich. 

Ich bin besorgt um die Menschen, die von meiner freiwilligen Tätigkeit profitieren.  

Ich empfinde Mitgefühl gegenüber bedürftigen Menschen.  

Ich finde es wichtig, anderen zu helfen. 

Ich kann etwas für eine Sache tun, die mir persönlich wichtig ist. 

Tabelle 6: Wertefunktion VFI (eigene Darstellung) 

4.2.3 Theoretische Hintergründe  

In Kapitel 3.3 wurde von altruistischen und egoistisch motivierten Handlungsmotiven 

berichtet. An dieser Stelle soll nun eine Einordnung der sechs von Clary et al. etablierten 

Motive in vier Motivkategorien stattfinden. Die vier Motivationskategorien stammen aus der 

Selbstbestimmungstheorie nach Deci und Ryan (2000). Diese geht davon aus, dass die 

Motivation für Handlungen jeglicher Art auf einem Spektrum von vier Kategorien aufgeteilt 

werden kann. Das Spektrum bewegt sich dabei zwischen Handeln aus absoluter und 

innerster Selbstüberzeugung und absoluter Kontrolle von außen. So ergeben sich die vier 

Kategorien: intrinsische Motivation, identifizierte Regulation extrinsischer Motivation, 

introjizierte Regulation extrinsischer Motivation und externale Regulati on extrinsischer 

Motivation. (vgl. Güntert et al. 2022: 13) Als intrinsisch motivierend gelten Absichten der 

Erfahrungsfunktion. Dies sind Motive, aus welchen aus reinem Interesse an und       

 (Werte-)Verständnis für die Aufgabe gehandelt wird. Identifiziert regulierte 

Handlungsmotive treffen für Motive der Wertefunktion zu. Hierbei wird ebenfalls aus voller 

Werteüberzeugung gehandelt, das Interesse an der Tätigkeit selbst ist jedoch nicht so stark 

ausgeprägt wie im Feld intrinsischer Motivation. Bei der introjizierten Motivationsregulation 

spielt die Gemeinsamkeit der Werte eine untergeordnete Rolle. Hierbei geht es vielmehr um 

die Regulation eigener Gefühle, also um die Schutzfunktion ehrenamtlicher Tätigkeit. Die 

vierte Kategorie, jene externaler Regulation der Motivation, trifft für die Funktionen der 
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Karriere und der sozialen Anpassung zu. In diesen Fällen wird gehandelt, um in von der 

freiwilligen Tätigkeit entkoppelten Feldern Ansehen zu genießen ð im beruflichen Umfeld 

durch die zusätzlich erworbenen Kompetenzen oder im sozialen Umfeld durch das 

Entsprechen der Erwartungen. Die sechste Funktion ehrenamtlichen Engagements ð die 

Selbstwertfunktion ð ist in ihrer Ausprägung so divers, dass einzelne Motive dieser Funktion 

auf jede der vier genannten Kategorien zutreffen können. (vgl. Güntert et al. 2022: 15-16) 

 

 

 

Abbildung 5: Motivkategorien (Deutsche Eigendarstellung nach Güntert et al. 2022: 16) 

4.2.4 Aufbau  

Der VFI basiert auf Selbstauskunft des Individuums und besteht aus 30 Items, wobei jeder 

der beschriebenen sechs Funktionen fünf Items zugeordnet sind. (vgl. Oostlander et al. 2014: 

74) Instruiert werden die zu befragenden Personen durch die Fragestellung nach dem 

Zutreffen und der Bedeutung der einzelnen Aussagen für das ehrenamtliche Engagement. 
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von Oostlander et al. (2014) in einem mehrstufigen Übersetzungs- und 

Rückübersetzungsprozess in die deutsche Sprache übersetzt. (vgl. Oostlander et al. 2014: 

76) Mittels einer Studie wurde die übersetzte Version in ihrem Zutreffen verifiziert. (vgl. 

Oostlander et al. 2014: 83) Aus diesem Grund wurden die übersetzten Items nach Oostlander 

et al. (2014) für die vorliegende Forschung übernommen und lediglich an den spezifischen 

Bereich öffentlicher Bibliotheken angepasst. Im Bereich der sozialen Anpassung wurde eine 

Ergänzung vorgenommen, die es erlaubt zu unterscheiden, ob das nahe soziale Umfeld 

ebenfalls ehrenamtlich tätig ist oder sogar ebenfalls im Bereich öffentlicher Bibliotheken 

engagiert ist. 

4.3 Volunteer Satisfaction Index  

Vervollständigt wird die Darstellung der angewandten Befragungsinstrumente durch eine 

Beschreibung des Volunteer Satisfaction Index (VSI). 

Über die Zufriedenheit von Mitarbeitenden Bescheid zu wissen, ist vor allem im Bereich des 

Personalmanagements von großer Bedeutung, da ein geringes Ausmaß an Zufriedenheit 

mit der Beschäftigung mit einer höheren Fluktuationsrate innerhalb der Organisationen 

zusammenhängt ð sowohl bei haupt- und nebenberuflich als auch bei ehrenamtlich tätigen 

Mitarbeiter*innen. (vgl. Galindo-Kuhn / Guzley 2001: 55) Der Volunteer Satisfaction Index 

wurde gewählt, um neben den individuellen Gründen für ehrenamtliches Engagement auch 

die aktuelle Zufriedenheit der freiwillig tätigen Personen abbilden zu können. Der VSI stellt 

hierfür ein geeignetes Mittel dar, das es speziell für den Einsatz mit ehrenamtlichen 

Personen erarbeitet wurde. Dabei wurden unterschiedliche Befragungsinstrumente für die 

Erhebung von Arbeitszufriedenheit im beruflichen Kontext herangezogen. (vgl. Galindo-

Kuhn / Guzley 2001: 46) 

4.3.1 Entwicklung  

Der VSI wurde im Jahr 2001 von Galindo-Kuhn und Guzley veröffentlicht. Ihre Absicht war 

es, ein validiertes Instrument zu entwickeln, das breit genutzt werden kann. Eine Erfassung 

der Zufriedenheit der freiwillig tätigen Personen ist für sie gleichzusetzten mit der Erfassung 

von Gr¿nden, aus welchen die Ehrenamtlichen ihre Tªtigkeiten beibehalten, denn ăthey 

value the rewards they are receiving and want to maintain and expand them.ò (Gidron 1985, 

zit. n. Galindo-Kuhn / Guzley 2001: 48) Durch diese Unterschiedlichkeit dessen, was aus der 

Tätigkeit gewonnen wird und der Unterschiedlichkeit der Gründe für die Aufnahme einer 
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freiwilligen Tätigkeit im Gegensatz zu einer bezahlten Tätigkeit, ergibt sich für Galindo-Kuhn 

und Guzley (2001) die Notwendigkeit, ein Tool zu entwickeln, das diese Einzigartigkeit des 

ehrenamtlichen Settings einfangen kann. (vgl. Galindo-Kuhn / Guzley 2001: 46) 

4.3.2 Dimensionen  

Im Zuge der Entwicklung des Instruments wurden vier Dimensionen als valide anerkannt 

(vgl. ebd. 61), die auch heute noch bei Einsatz des VSI herangezogen werden: Unterstützung 

auf Organisationsebene, Effektivität der Beteiligung, Empowerment und Zugehörigkeit zur 

Gruppe. 

Unterstützung auf Organisationsebene 

Die Dimension der Unterstützung auf Ebene der Organisation beinhaltet Aussagen zum 

Verhältnis der ehrenamtlichen Person zu den ð wenn vorhanden ð bezahlten Kolleg*innen, 

sowie Aussagen über die Anerkennung und Wertschätzung, die von Seiten der Organisation 

für die freiwillig erbrachten Leistungen entgegengebracht wird. (vgl. Son et al. 2025: 197) 

Dazu gehören angemessene Kommunikation gegenüber den Ehrenamtlichen, Transparenz, 

aber auch Feedback zu den erbrachten Leistungen. (vgl. Galindo-Kuhn / Guzley 2001: 52) 

Ich weiß, wo ich Hilfe bekomme, wenn ich sie brauche. 

Im Vorfeld meiner Tätigkeit wurde mir ein realistisches Bild über die Situation in der 

Bibliothek vermittelt.  

Ich bin zufrieden mit meiner Beziehung zu meinen bezahlten Kolleg*innen. 

Ich bin nicht zufrieden mit meiner Beziehung zu bezahlten Kolleg*innen, weil ê 

Ich bin zufrieden mit der Beziehung zu meiner Trägerorganisation. 

Ich bin nicht zufrieden mit der Beziehung zu meiner Trªgerorganisation, weil ê 

Ich weiß, wohin ich mich wenden kann, wenn ich Probleme im Zusammenhang mit der 

freiwilligen Tätigkeit habe. 

Die Art und Weise, wie mir Leistungsfeedback gegeben wird, vermittelt Wertschätzung. 

Der Kommunikationsfluss, der mich von bezahlten Mitarbeitern und dem Träger erreicht, 

ist ausreichend. 

Ich bekomme Unterstützung von meinen Kolleg*innen, wenn ich sie benötige. 
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Ich bekomme Unterstützung vom Träger bei der Beantragung von Bundesförderungen. 

Ich bekomme Unterstützung vom Träger bei der Beantragung von Landesförderungen. 

Ich kann die mir gestellten Aufgaben durch die geleistete Unterstützung gut bewältigen . 

Ich bekomme Informationen über die Tätigkeiten der Bibliothek.  

So oft wird die von mir geleistete Arbeit vom Träger anerkannt. 

Ich muss Erlaubnis einholen, um die Dinge zu tun, die ich in meiner Tätigkeit tun muss. 

Ich erlebe starken sozialen Zusammenhalt innerhalb meiner Bibliothek. 

Der Träger teilt mir seine Ziele und Absichten mit. 

Tabelle 7: Organisationsdimension VSI (eigene Darstellung) 

Neben den ursprünglich im Instrument vorgesehenen Items umfasst die abgebildete Tabelle 

auch speziell für die vorliegende Forschung hinzugefügte Aussagen. Diese wurden unter 

Absprache mit den Expert*innen des Kooperationspartners identifiziert und in die passende 

Dimension eingeordnet. Items, die sich mit Gründen für die Unzufriedenheit in einem 

spezifischen Zusammenhang auseinandersetzen, enthielten neben vorgegebenen 

Antwortkategorien auch eine offene Möglichkeit zur Texteingabe. Zur besseren Sichtbarkeit 

sind die hinzugefügten Items in der obigen Tabelle blau hinterlegt.  

Effektivität der Beteiligung 

Unter der Kategorie der Effektivität der Beteiligung werden Aussagen zusammengefasst, die 

Aufschluss darüber geben, inwiefern Veränderungen in der Zielgruppe, sowie an der 

eigenen Person beobachtet werden können, die der eigenen Ausübung der ehrenamtlichen 

Tätigkeit zugeschrieben werden. (vgl. Son et al. 2025: 197) Dazu gehört auch die 

Möglichkeit, Aus- und Weiterbildungen, die im Zusammenhang mit der Tätigkeit stehen, 

besuchen zu können. Ehrenamtlich tätige Personen müssen demnach das Gefühl vermittelt 

bekommen, dass von ihrem freiwilligen Handeln ein Profitieren auf Seiten der in Anspruch 

nehmenden Personen erfolgt (vgl. Galindo-Kuhn / Guzley 2001: 53), um Zufriedenheit in der 

Tätigkeit empfinden zu können. 
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Ich beobachte Fortschritte in den Fähigkeiten unserer Bibliotheksbesucher*innen. 

Meine ehrenamtliche Tätigkeit bewirkt einen Unterschied für die Besucher*innen der 

Bibliothek. 

Ich kann meine Tätigkeiten so gut wie jede andere Person erfüllen. 

Ich habe ausreichende Möglichkeiten, neue Dinge zu lernen und Weiterbildungen zu 

besuchen. 

Ich kann meine persönlichen Fähigkeiten für die Erfüllung meiner freiwilligen Tätigkeit 

nutzen. 

Ich leiste einen sinnvollen Beitrag. 

Der Aufwand, den ich betreibe, entspricht dem Umfang der Veränderungen, die ich 

beeinflusse. 

Tabelle 8: Effektivität der Beteilung VSI (eigene Darstellung) 

Die Tabelle zeigt die im Instrument vorgesehenen Items der Dimension der Effektivität der 

Beteiligung. Die beiden ersten Items wurden für die vorliegende Forschung an den Kontext 

öffentlicher Bibliotheken angepasst. Das grau hinterlegte Item wurde aus dem endgültigen 

Fragebogen aus Gründen mangelnder Verständlichkeit und Übertragbarkeit auf den Bereich 

öffentlicher Bibliotheken ausgeschlossen. 

Empowerment 

Items aus der Dimension Empowerment beschäftigen sich mit Einschätzungen darüber, ob 

Ehrenamtliche freie Gestaltungsmöglichkeit in der Erfüllung ihrer Aufgaben haben, Zugang 

zu für sie relevanten Informationen über die Organisation haben und ihre individue llen 

Fähigkeiten bei der Durchführung der Tätigkeit einbringen können. (vgl. Son et al. 2025: 

197) Die Möglichkeit, eigene Kompetenzen einbringen zu können, ist stark von 

vorhergehender Kommunikation zwischen der Organisation und der zukünftig freiwillig 

tätigen Person abhängig, sowie von dem Können, Ehrenamtliche anhand ihrer Fähigkeiten 

mit den für sie richtigen Aufgaben zu betrauen. (vgl. Galindo-Kuhn / Guzley 2001: 53) 
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Ich bekomme die Möglichkeit, mein Wissen und meine Fähigkeiten in meiner 

Freiwilligenarbeit zu nutzen. 

Ich habe Zugang zu Informationen über die Organisation. 

Ich kann selbst entscheiden, wie ich meine freiwillige Aufgabe ausführe. 

Tabelle 9: Empowerment-Dimension VSI (eigene Darstellung) 

Diese Dimension wurde gänzlich wie im von Galindo-Kuhn und Guzley entwickelten 

Instrument für diese Befragung übernommen. 

Zugehörigkeit zur Gruppe 

Die vierte Dimension des VSI beschäftigt sich mit der sozialen Komponente freiwilliger 

Tätigkeit auf Ebene des Teams. Hier geht es um die Beziehungen der ehrenamtlich tätigen 

Personen innerhalb der Organisation zueinander. (vgl. Son et al. 2025: 197; vgl. Galindo-

Kuhn / Guzley 2001: 54) Dazu zählen Sozialkontakte zwischen den ehrenamtlichen Personen 

sowohl innerhalb der organisationalen Strukturen als auch außerhalb in der Freizeit der 

Freiwilligen. 

Ich bin zufrieden mit meiner Beziehung zu meinen ebenfalls freiwilligen Kolleg*innen. 

Ich bin nicht zufrieden mit meiner Beziehung zu ehrenamtlichen Kolleg*innen, weil ê 

Ich habe neue Freundschaften durch meine freiwillige Tätigkeit geschlossen. 

Ich bin zufrieden mit dem Ausmaß an Interaktion, das ich mit anderen Freiwilligen in der 

Bibliothek habe. 

Ich verbringe auch außerhalb der Tätigkeiten Zeit mit ehrenamtlichen Kolleg*innen. 

Deshalb verbringe außerhalb der Tätigkeiten keine Zeit mit ehrenamtlichen Kolleg*innen: 

Tabelle 10: Zugehörigkeitsdimension VSI (eigene Darstellung) 

In dieser Dimension wurden Anpassungen durch Erweiterungen um Nachfragen zu 

möglichen Unzufriedenheitsthemen unternommen. Wie auch im Bereich der 

Organisationsdimension sind die betreffenden Items farblich hinterlegt und boten in der 

Beantwortung neben vorgegebenen Antwortmöglichkeiten auch Möglichkeiten zur offenen 

Texteingabe. 
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4.3.3 Aufbau  

Der VSI umfasst 26 Items, die den obenstehenden vier Dimensionen zugeordnet sind. Die 

Verteilung ist unausgewogen mit zwölf Items in der Dimension organisationaler 

Unterstützung, sieben Items, die der Kategorie der Effektivität der Beteiligung zugehörig 

sind, drei Items, die Aussagen zum Empowerment ermöglichen und vier Items, die sich mit 

der sozialen Ebene der Zugehörigkeit zur Gruppe der freiwillig tätigen Personen in der 

Organisation befassen. Der VSI basiert wie auch der VFI auf Selbstauskunft der zu 

befragenden Personen. Die Fragestellung, die sich über alle Dimensionen erstreckt, ist 

hierbei die Frage nach dem Ausmaß der Zufriedenheit mit den folgenden Aspekten der 

freiwilligen Tätigkeit. (vgl. Galindo-Kuhn / Guzley 2001: 56) 

Auch der VSI wurde in Englischer Sprache verfasst. In einem Prozess mit ähnlichem Aufbau, 

jedoch unter Einsatz von künstlicher Intelligenz an Stelle von 

Translationswissenschafter*innen wurde der englischsprachige VSI für die vorliegende 

Forschungsarbeit ins Deutsche übersetzt. Mittels KI-gestützter Übersetzung und 

Rückübersetzung sowie einer anschließenden Diskussion mit dem Kooperationspartner 

Treffpunkt Bibliothek wurden die englischsprachigen Items ins Deutsche übersetzt. In 

diesem Zuge wurden auch hier Items an das spezifische Feld der Bibliotheken angepasst 

und Items näher spezifiziert bzw. bei Notwendigkeit auch etwa auf Aussagen betreffend 

einer Bundes- und Landesförderung aufgesplittet. 

4.4 Stichprobe  

Die Grundgesamtheit der vorliegenden Forschung stellen 1.620 ehrenamtlich tätige 

Personen in öffentlichen Bibliotheken in Niederösterreich dar. Diese Personengruppe bildet 

die Zielpopulation, auf die sich die Ergebnisse der Befragung theoretisch beziehen sollen. 

Daten zu diesen Personen liegen nur in den jeweiligen Einrichtungen vor. Diese legen 

lediglich Zahlen offen, durch die das Land Niederösterreich sowie die dort eingerichtete 

Servicestelle für öffentliche Bibliotheken ð Treffpunkt Bibliothek ð zu den ihnen bekannten 

Zahlen kommen. Durch dieses Fehlen einer zentralen Datenbank mit grundlegenden Daten 

der ehrenamtlich beschäftigten Personen, wurde der Zugang zum Feld erheblich erschwert. 

Vor diesem Hintergrund war es nicht möglich, eine klassische, probabilistische 

Stichprobenziehung durchzuführen, die eine systematische und repräsentative Auswahl aus 

der Grundgesamtheit erlaubt hätte. Dementsprechend sind auch keine Daten über den 
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Kooperationspartner Treffpunkt Bibliothek vorhanden, die für eine Stichprobenziehung, 

welche die Grundgesamtheit gut abbildet, herangezogen werden könnten. Das Ziel, aus 

dieser Ausgangssituation heraus, eine Vollerhebung ð und damit möglichst alle 

ehrenamtlich beschäftigten Personen in den niederösterreichischen Bibliotheken im 

Rahmen der Befragung ð zu erreichen, konnte leider nicht erreicht werden. Als Grund dafür 

wird fehlendes Interesse an der wissenschaftlichen Erforschung der Motive und 

Zufriedenheit durch die Mitarbeiter*innen vermutet. Auch das Einbeziehen von regional 

zuständigen Vertretungspersonen, sowie das Tätigen persönlicher Anrufe in zahlreichen 

Bibliotheken, um die schriftlichen Einladungen zur Befragung weiter zu unterstützen, 

wurden von der Zielgruppe nicht angenommen.  Durch den mangelnden Erfolg in der 

Steigerung der Rücklaufquote der Befragungen ist festzuhalten, dass der Zugang zur und 

die Mobilisierung der Zielgruppe sich als weitaus herausfordernder gestaltete, als 

ursprünglich angenommen. 

So wird an dieser Stelle auf eine beschränkte Aussagekraft der vorliegenden Ergebnisse für 

die Grundgesamtheit ehrenamtlicher Mitarbeiter*innen in niederösterreichischen 

öffentlichen Bibliotheken hingewiesen. Die befragte Stichprobe stellt einen willkürlic h 

ausgewählten Kreis von Personen dar, welche bereit waren, an der Befragung teilzunehmen. 

Die Teilnahme basierte somit auf dem Prinzip der Selbstselektion, wodurch eine gewisse 

Verzerrung in der Zusammensetzung der Stichprobe nicht ausgeschlossen werden kann. Es 

handelt sich demnach um eine sogenannte nicht-probabilistische Stichprobe, die keine 

Rückschlüsse auf die Gesamtheit der ehrenamtlich Mitarbeitenden in niederösterreichischen 

Bibliotheken im engeren statistischen Sinn erlaubt. 

Schlussendlich konnten 141 auswertbar ausgefüllte digitale Fragebögen für die Auswertung 

herangezogen werden. Diese Zahl stellt das bereinigte Endergebnis dar, nachdem sechs 

Fälle ausgeschlossen wurden. Bei diesen handelte es sich um Teilnehmende, die den Online-

Fragebogen zwar geöffnet hatten, jedoch den Befragungsprozess unmittelbar nach dem 

Lesen der Einleitungsinformationen und der Datenschutzbelehrung abbrachen, ohne eine 

einzige Frage zu beantworten. In einem ersten Auswertungsschritt wurde schließlich die 

Zugehörigkeit zur Zielgruppe ehrenamtlicher Mitarbeiter*innen, welche nicht über dem 

Ausmaß der Freiwilligenpauschale entschädigt werden, überprüft. In diesem Schritt wurden 

weitere sechs Fälle aus dem weiteren Forschungsprozess ausgeschlossen.  
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Abbildung 6: Übersicht Bezahlung der Mitarbeiter*innen (SPSS-Output ) 

Die übrigen 135 Datensätze der teilnehmenden Personen stellen einen umso wertvolleren 

ersten Einblick in Motive und Zufriedenheit der ehrenamtlich engagierten Personen in 

Niederösterreichs öffentlichen Bibliotheken dar. Es muss jedoch zu jeder Zeit die 

eingeschränkte Repräsentation der Gesamtpopulation bedacht werden. Vielmehr kann die 

vorliegende Forschung als weiterer Anstoß für eine breiter gefächerte Befragung 

herangezogen werden. 

Das Angebot von gedruckten Fragebögen wurde von der Zielgruppe nicht nachgefragt. Es 

wird davon ausgegangen, dass durch die stark digitalisierte Bibliotheksarbeit und eigene 

Interessen der Mitarbeiter*innen bereits ein hoher Bildungsstandard in diesem Bereich im 

Team erreicht wurde. Bedenken, dass vor allem ältere Mitarbeiter*innen mit der 

Onlinebefragung überfordert sein könnten, können durch die vorliegenden Ergebnisse 

ausgeräumt werden. So gab die älteste teilnehmende Person an, 80 Jahre alt zu sein. 
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5. Darstellung der Ergebnisse  

Bevor die Ergebnisse der vorliegenden Forschung vorgestellt werden, erscheint es sinnvoll 

und notwendig, grundlegende Überlegungen zu den Gütekriterien quantitativer Forschung 

darzulegen. Gütekriterien dienen grundsätzlicher der Sicherung der wissenschaftlichen 

Qualität und Aussagekraft empirischer Studien und bilden somit das Fundament für die 

Interpretation und Bewertung gewonnener Daten. In der quantitativen Forschung gelten 

insbesondere die Gütekriterien Objektivität, Reliabilität und Validität als zentrale 

Qualitätsmerkmale. Im Rahmen dieser Untersuchung wurden entsprechende Maßnahmen 

getroffen, um diese Kriterien angemessen zu berücksichtigen. 

Objektivität der Messinstrumente 

Ein zentrales Anliegen quantitativer Forschung ist es, objektive Aussagen zu generieren. Dies 

bedeutet, dass die Ergebnisse unabhängig von der durchführenden Person und auch im 

gleichen Maße reproduzierbar sein sollten. Um die Objektivität der eingesetzten 

Messinstrumente zu gewährleisten, wurden Erhebungsinstrumente ausgewählt, welche in 

ihrer Entwicklung und wiederholten Anwendung bereits einer Validierung unterzogen 

wurden. Die Auswahl der Instrumente erfolgte auf Grundlage bestehender 

Forschungsliteratur. Durch eine standardisierte Durchführung sowie eine einheitliche 

Auswertung soll sichergestellt werden, dass die Ergebnisse unabhängig von subjektiven 

Einflüssen zustande kommen. Es wird davon ausgegangen, dass durch die breitflächige 

Etablierung der Messinstrumente eine ausreichende Objektivität und durch das gewählte 

Forschungsdesign eine angemessene Objektivität der vorliegenden Forschung erreicht wird.  

Reliabilität der Instrumente 

Neben der Objektivität stellt die Reliabilität, also die Zuverlässigkeit bzw. Genauigkeit eines 

Messinstruments, ein weiteres zentrales Kriterium für qualitativ hochwertige quantitative 

Forschung dar. Ein reliables Instrument liefert bei wiederholter Anwendung unter denselben 

Bedingungen vergleichbare Ergebnisse. In der vorliegenden Untersuchung kamen 

Instrumente zum Einsatz, die bereits vielfach in ähnlichen Kontexten verwendet und 

empirisch erforscht wurden. Aus diesem Grund wird angenommen, dass sowohl der 

Volunteer Functions Inventory als auch der Volunteer Satisfaction Index eine hinreichende 

interne Konsistenz sowie Stabilität aufweisen. Die Frage, ob die vorliegenden Ergebnisse mit 

denen früherer Studien vergleichbar sind, kann mit dem Ausmaß der vorliegenden 
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auswertbaren Rückmeldungen nicht abschließend beantwortet werden. Durch die fehlende 

Überprüfbarkeit der gegebenen realistischen Abbildung der Grundgesamtheit kann nicht 

festgestellt werden, ob die erzielten Ergebnisse in Bezug auf die Grundgesamtheit mit 

vergangenen Forschungen vergleichbar sind. Verglichen werden kann jedoch, ob für die 

teilnehmenden Personen vergleichbare Werte erzielt wurden. Ziel war es, durch den 

Rückgriff auf etablierte Instrumente ein hohes Maß an Messgenauigkeit zu erreichen und 

die Nachvollziehbarkeit der Ergebnisse zu unterstützen. 

Validität der Messung 

Das Gütekriterium der Validität beschreibt, ob ein Instrument tatsächlich das misst, was es 

zu messen vorgibt. Um die inhaltliche Validität der eingesetzten Erhebungsinstrumente zu 

überprüfen, wurde eine Expertenvalidierung vorgenommen. Hierzu wurde auf die Expertise 

der Servicestelle Treffpunkt Bibliothek zurückgegriffen, die über fundierte Kenntnisse im 

betreffenden Forschungsbereich verfügt. Die Einschätzungen der zu Rate gezogenen 

Expert*innen dienten als Grundlage für die Überprüfung der inhaltlichen Relevanz und 

Angemessenheit der verwendeten Items und führte schlussendlich auch zu den 

beschriebenen Erweiterungen der Messinstrumente. 

Ex-post-facto-Design 

Schließlich ist auch das gewählte Forschungsdesign im Hinblick auf die Gütekriterien zu 

reflektieren. Die vorliegende Untersuchung folgt einem Ex-post-facto-Design, bei dem die 

Zuteilung zu Gruppen nicht experimentell, sondern der Forschung nachgehend auf 

Grundlage bestehender Unterschiede erfolgt. Das bedeutet, dass etwaige Unterschiede 

zwischen den Gruppen nicht durch eine gezielte Manipulation ð wie etwa dem Installieren 

von Vergleichsgruppen ð sondern durch angenommene Zusammenhänge identifiziert 

werden. Ein solches Design bringt methodische Herausforderungen mit sich, insbesondere 

hinsichtlich Kausalitätsbeziehungen. Dennoch ermöglicht es, unter Berücksichtigung 

entsprechender Vorsichtsmaßnahmen, Aussagen über mögliche Korrelationen und 

Zusammenhänge zu treffen. Auch hier wurde auf eine systematische Vorgehensweise 

geachtet, um die interne Validität der Studie zu gewährleisten. 

Insgesamt ist festzuhalten, dass die Gütekriterien quantitativer Forschung im Rahmen dieser 

Untersuchung in besonderem Maße berücksichtigt wurden. Durch die Validierung und den 

Einsatz reliabler sowie objektiver Instrumente, die Einbindung von Expert*innenwissen sowie 
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die methodisch reflektierte Umsetzung eines Ex-post-facto-Designs wurde ein tragfähiger 

methodischer Rahmen geschaffen, der die Qualität und Aussagekraft der 

Untersuchungsergebnisse unterstützt. So wird ermöglicht, dass die Auswertung der 

Erhebungsinstrumente einen Schluss auf die Bedürfnisse der Mitarbeitenden, sowie eine 

Interpretation dessen, wie die Motivation sich auch weiter ehrenamtlich zu engagieren 

erhalten werden kann, erlaubt. (vgl. Güntert et al. 2022: 12) 

5.1 Demografische Struktur der ehrenamtlichen Personen  

Wie ausgeführt, können die Ergebnisse von 135 freiwillig teilnehmenden Personen im 

Folgenden ausgewertet und analysiert werden. Die angeführten Zahlen wurden mittels 

Unterstützung von SPSS berechnet und werden ð wo als sinnvoll erachtet ð auch grafisch 

mittels Diagrammen unterstützt. Dieser Teil der Ergebnisdarstellung umfasst auch 

Berechnungen zur Überprüfung möglicher Zusammenhänge. Hier wird für die Überprüfung 

der sozio-demografischen Daten auf Rangkorrelationsberechnungen nach Spearman 

zurückgegriffen. 

Die Geschlechterverteilung der teilnehmenden Personen zeigt, dass mit 88,33% zu stark 

mehrheitlichen Teilen weibliche* Personen an der Befragung teilnahmen. Damit deckt sich 

die Verteilung der teilnehmenden Befragungspersonen auch mit weiteren Befragungen im 

Bibliotheksbereich, die von nahezu gleich verteilten Verhältnissen berichten (vgl. Kapitel 

3.1). Neben den Antwortkategorien männlich* und weiblich*, stand auch die Kategorie divers 

zur Verfügung. Von den befragten Personen fühlte sich jedoch keine Person zu dem zuletzt 

genannten Geschlecht zugehörig. In den weiteren Ausführungen wird weiterhin 

nichtsdestotrotz die Verwendung des Gender-Sternchens fortgeführt, um auch im nun 

Folgenden Teil der vorliegenden Arbeit nicht ausschließlich Cis-Personen anzusprechen. Des 

Weiteren können so auch alle Personen aus der Zielgruppe, die nicht in der Stichprobe 

umfasst sind, als Leser*innen angesprochen werden. 
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Abbildung 7: Geschlechterverteilung (SPSS-Output ) 

Die Altersverteilung zeigt, dass sich als Teil der teilnehmenden Personen eher jene in 

öffentlichen Bibliotheken Niederösterreichs engagieren, die bereits ein höheres Lebensalter 

erreicht haben. Die Spannweite der befragten Personen liegt bei 55 Jahren, wobei die 

jüngste befragte Person angab, 25 Jahre alt zu sein, während die älteste befragte Person 

bereits ein Alter von 80 Lebensjahren erreicht hat. Insgesamt wird festgestellt, dass 25% der 

befragten Personen unter 48 Jahre alt waren, sowie 25% bereits ein Alter von mindestens 

66 Jahren erreicht haben. Der Median liegt bei 59 Jahren und damit bei einer Altersgruppe, 

die noch in der Erwerbstätigkeit steht, jedoch je nach Antritt der Pension bereits mit 

Vorbereitungen für diesen neuen Lebensabschnitt beschäftigt ist.  Auffallend ist, dass der 

errechnete Mittelwert des Alters bei den weiblichen* Personen (56,3 Jahre) rund fünf Jahre 

unter dem errechneten Durchschnittsalter der männlichen* Ehrenamtlichen (62 Jahre) liegt. 

Dies liegt an der Verteilung der zugehörigen Personen auf die Altersgruppen. So ist die 

jüngste männliche* befragte Person 44 Jahre alt, während die jüngste erreichte Person bei 

den Frauen* erst 25 Jahre alt ist. Für die nachstehende grafische Aufbereitung der 

Altersgruppen heißt dies, dass die jüngste Altersgruppe ausschließlich von weiblichen* 

Personen gebildet wird. 
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Abbildung 8: Verteilung der Altersgruppen (SPSS-Output ) 

Insgesamt stellt die Altersgruppe von 41 bis 55 Jahren die am stärksten vertretene 

Altersgruppe unter den befragten Personen dar. Auf diese folgt knapp die Altersgruppe der 

56 bis 65-Jährigen. Rund ein Viertel der freiwillig  tätigen Personen sind Ehrenamtliche über 

dem aktuell geregelten gesetzlichen Pensionsantrittsalter von 65 Jahren, das auch bei 

weiblichen* Erwerbstätigen schrittweise auf dieses Niveau angehoben wird. Nur 7,5% der 

freiwillig tätigen Personen in Niederösterreichs öffentlichen Bibliotheke n sind zwischen 25 

und 40 Jahre alt. 

In Bezug auf das Privatleben der befragten Personen gaben 86,7% an, verheiratet zu sein 

bzw. in einer Lebenspartnerschaft zu sein. 8,8% der Teilnehmenden sind verwitwet und 

leben allein. Halb so viele Personen gaben an, derzeit in keiner Partnerschaft zu sein. 

Insgesamt lässt sich mittels Kreuztabelle ein signifikanter Zusammenhang zwischen 

Familienstand und Struktur des Haushalts erkennen, welchen die ehrenamtlich tätigen 

Personen angaben. Vor dem Hintergrund der Altersstruktur der ehrenamtlich engagierten  

Personen scheint es plausibel, dass zwei Drittel der befragten Personen angaben, keine 

Betreuungspflichten gegenüber minderjährigen Kindern zu haben. Berechnungen 

bestätigen einen Zusammenhang zwischen Haushaltsgestaltung mit Kindern und 

bestehenden Betreuungspflichten. Einzelne alleinlebende Fälle mit Betreuungspflichten 

gegenüber minderjährigen Kindern können etwa getrenntlebende Eltern mit geteiltem 

Sorgerecht sein. In Bezug auf betreuungspflichtige Angehörige gaben 87,5% an, keine 
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Betreuungspflichten für weitere angehörige Personen übernehmen zu müssen. Ein 

Zusammenhang zwischen Betreuungspflichten gegenüber Angehörigen und der Wahl der 

sozialen Gestaltung des Haushalts konnte nicht erkannt werden. 

Hinsichtlich der Bildung der ehrenamtlich tätigen Personen ist festzuhalten, dass unter den 

befragten Personen 75% entweder eine AHS oder BHS mit Matura abgeschlossen haben 

bzw. ein Diplom in der Gesundheits- und Krankenpflege erreicht haben (40%) oder ein 

Studium an einer (Fach-)Hochschule oder Universität absolviert haben (35%). 17,5% der 

befragten Personen machten einen Abschluss an einer berufsbildenden mittleren Schule 

bzw. Fachschule oder absolvierten eine Lehrausbildung. Die übrigen Teilnehmer*innen 

haben die Pflichtschule abgeschlossen bzw. die Schule ohne Abschluss verlassen. Bei der 

vorliegenden Ausprägung der tätigen Personen lässt sich eine bedeutende Mehrheit von 

tätigen Personen mit hohem erreichten Bildungsgrad feststellen. Die Verteilung der 

erreichten formalen Bildungsabschlüsse über die Altersgruppen hinweg zeigt über die 

grundsätzlich hohe formale Bildung hinaus die Tendenz, dass jüngere befragte Personen 

einen höheren Anteil an Personen enthalten, die einen Lehrabschluss oder ein Studium 

absolviert haben. Der Anteil der Personen, die eine Matura in einer AHS oder BHS als 

höchstem formalen Bildungsniveau erreicht haben ist in der Altersgruppe der 56- bis 65-

Jährigen am höchsten. In der Gruppe der 25- bis 40-jährigen haben alle befragten Personen 

ein formales Bildungsniveau über der Absolvierung der Pflichtschule erreicht. Die meisten 

absolvierten Studien an Universitäten oder (Fach-)Hochschulen sind in der Altersgruppe der 

41- bis 55-jährigen zu verzeichnen. Ein Zusammenhang zwischen Bildungsgrad und 

Geschlecht der ehrenamtlichen Personen konnte mittels Kreuztabelle nicht festgestellt 

werden. 

Zusätzlich zeigen die Ergebnisse der befragten Personen keine weitere Diversität der 

engagierten Personen. So gaben alle teilnehmenden Personen an, österreichische 

Staatsbürger*innen zu sein. Von ihnen gaben 97,5% an, Deutsch als Erstsprache erlernt zu 

haben. Ebenfalls genannt wurden Englisch, Tschechisch und Spanisch. 

Basisdaten in Bezug auf die ehrenamtliche Tätigkeit  

Im Bereich der Tätigkeit in öffentlichen Bibliotheken zeigt sich bei den teilnehmenden 

Personen eine starke regionale Bindung. So gaben 78,5% der Befragten an, in räumlicher 

Nähe zur Bücherei zu wohnen, in der sie sich ehrenamtlich engagieren. Der Begriff 
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räumlicher Nähe meint hierbei, dass sich der Wohnort in der gleichen Gemeinde bzw. Stadt 

befindet, in der das ehrenamtliche Engagement in der Bibliothek stattfindet.  

Insgesamt zeigt sich, dass mehr als die Hälfte der befragten Personen seit weniger als zehn 

Jahren ehrenamtlich in der Bibliothek tätig sind. Ein Drittel der teilnehmenden Personen ist 

seit weniger als fünf Jahren ehrenamtlich in der Bücherei engagiert. Fünf Prozent der 

befragten Personen sind besonders lange in diesem Bereich engagiert. Sie gaben an, seit 

über 30 Jahren in öffentlichen Bibliotheken mitzuarbeiten. 

Die Vorbereitung einer Berechnung möglicher Korrelation von Tätigkeitsdauer und 

Wohndauer zeigt, dass bei der Verteilung der Wohndauer eine Normalverteilung vorliegt 

(p=0,123). Bei der Verteilung der Tätigkeitsdauer hingegen liegt keine Normalverteilung vor 

(p=<0,001), weshalb für die Überprüfung eines signifikanten Zusammenhangs die Methode 

nach Spearman herangezogen wird. Dieser zeigt einen signifikanten Zusammenhang der 

beiden Variablen mit einem positiven Korrelationskoeffizienten von r=0,4 10. Nach der 

Einordnung des Korrelationskoeffizienten nach Bühl und Zöfel (2005) kann damit von einem 

geringen Zusammenhang der beiden Variablen gesprochen werden.  

Abbildung 9: Streudiagramm Wohndauer /  Tätigkeitsdauer (SPSS-Output ) 

Die Abbildung zeigt, dass die ehrenamtlich tätigen Personen grundsätzlich nach dem 

Umzug in die Gemeinde/Stadt, in der die Bibliothek, in der sie nun tätig sind, angesiedelt 

ist, ihr Engagement beginnen. Nur in wenigen Fällen besteht die Tätigkeit in der Bücherei 
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schon länger als die Ansiedelung in derselben Gemeinde. Diesem Zusammenhang liegt die 

Folge zugrunde, dass längere Tätigkeitsdauer auch (im Normalfall) mit längerer Ansässigkeit 

einhergeht. Eine kurze Tätigkeitsdauer bei langem Bestehen des Wohnortes in 

Bibliotheksnähe kann für eine Aufnahme der Tätigkeit nach dem Verrichten von 

Sorgeleistungen innerhalb der Familie besonders im Zusammenhang mit jungen Kindern 

stehen. 

Gleichermaßen können das Alter der ehrenamtlich tätigen Personen und die Dauer ihrer 

Tätigkeit in einer öffentlichen Bibliothek in Verbindung gesetzt werden.  Die nicht 

normalverteilten Variablen werden mittels Spearmans Methode auf ihre Korrelation hin 

überprüft. Im Vergleich zur soeben angestellten Korrelationsüberprüfung weisen die 

Variablen Alter und Tätigkeitsdauer zwar ebenfalls einen signifikanten Zusammenhang auf 

(p=<0,001), die Ausprägung des ermittelten positiven Korrelationskoeffizienten ist 

allerdings geringer ausgeprägt (r=0,280).  

Abbildung 10: Streudiagramm Tätigkeitsdauer / Alter (SPSS-Output ) 

Die beiden vorliegenden Berechnungen zeigen die soziale Bedeutung ehrenamtlichen 

Engagements in Bezug auf soziale Kontaktanbahnung in neuen Lebensumfeldern. 

Insbesondere wird deutlich, dass ehrenamtliche Tätigkeiten nicht nur einen Beitrag zur 

Gesellschaft im funktionalen Sinne durch das Erfüllen spezifischer Aufgaben leisten, sondern 

auch als soziales Instrument wirken, das es Menschen ermöglicht bzw. vereinfacht, 

Beziehungen aufzubauen und sich in neuen sozialen Umgebungen zu integrieren. (vgl. 
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Kemper 2023: 9) Gerade in Situationen, in denen Menschen aus unterschiedlichen Gründen 

aus ihrem gewohnten Lebenskontext herausgelöst werden ð sei es durch einen familiär, 

beruflich oder anderweitig ausgelösten Umzug ð stellt das Ehrenamt eine Möglichkeit dar, 

soziale Anknüpfungspunkte zu schaffen. In neuen Lebensumfeldern ð etwa nach einem 

Umzug in eine fremde Stadt ð kann das Engagement in einem Verein, einer Initiative oder 

einer gemeinnützigen Organisation ein erster Schritt zur sozialen Integration sein. Darüber 

hinaus wirken sich solche sozialen Anknüpfungen auch positiv auf das subjektive 

Wohlbefinden der Engagierten aus. Dies ist besonders in Phasen des Übergangs oder der 

Neuorientierung von Bedeutung, wenn bisherige soziale Netzwerke nicht mehr bestehen 

oder nur eingeschränkt zur Verfügung stehen. Dieser Aspekt ist insbesondere in Bezug auf 

die bestehende Altersstruktur der ehrenamtlich tätigen Personen in Niederösterreichs 

öffentlichen Bibliotheken von Bedeutung. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 

ehrenamtliches Engagement weit über die unmittelbare Hilfeleistung hinweg eine 

bedeutende Wirkung entfalten kann. Es schafft Räume für Begegnung, Austausch und 

Beziehungsaufbau ð Aspekte, die gerade in neuen Lebensumfeldern von unschätzbarem 

Wert sind. Die erreichten Gemeinden decken beinahe alle angegebenen Größenkategorien 

bezogen auf die Einwohner*innenzahlen ab. Lediglich ehrenamtliche Personen aus 

Gemeinden, mit höchstens 500 Einwohner*innen (EW) konnten nicht erreicht werden. In der 

Verteilung der weiteren Größenkategorien zeigt sich, dass ihr Vorkommen in den 

Ergebnissen der Befragung nicht der realen Verteilung der Gemeindegrößen in 

Niederösterreich entspricht.  
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Abbildung 11: Auswertung Gemeindegrößen (SPSS-Output ) 

Es zeigen sich hier Abweichungen vor allem in der Kategorie 1.001 bis 2.000 EW, die in den 

Befragungsergebnissen weniger stark vertreten ist als in der tatsächlichen 

Einwohner*innengrößenverteilung. Ab einer Einwohner*innenstärke von mehr als 5.000 

Einwohner*innen zeigt sich, dass diese Kategorien deutlich stärker in den Ergebnissen der 

Umfrage vertreten sind als in den Landesstatistiken (siehe dazu Land Niederösterreich 

2025b). Dies lässt darauf schließen, dass viele ehrenamtlich tätige Personen aus Bibliotheken 

in Gemeinden bzw. Städten mit mittelgroßer bis großer Bevölkerungszahl teilgenommen 

haben. Insgesamt beteiligten sich jedoch nach wie vor die meisten Personen aus Gemeinden 

mit 2.001 bis 5.000 EW. 

Betreffend der Rolle, die die engagierten Personen innerhalb der Bibliothek einnehmen, 

gaben rund 60% an, ehrenamtlich in der Bücherei mitzuarbeiten, während die Leitung der 

Bibliothek von weiteren Personen übernommen wird. 

Die Teams in den Bibliotheken haben im Zentralwert eine Größe von neun Personen. Die 

kleinste Bibliothek wird von einer Person in Personalunion geführt, während die größte in 

der Befragung vertretene Bibliothek von einem 24-köpfigen Team geführt wird. Gut die 

Hälfte der befragten Personen arbeiten in einem Team, das aus sieben bis zwölf Personen 

besteht. Gut ein Viertel arbeitet in kleineren Teams. Es zeigt sich auch, dass gut 82% der 

teilnehmenden Personen angeben, in einem vollständig aus ehrenamtlichen Personen 

bestehenden Team zu arbeiten. In den übrigen Bibliotheken arbeitet mindestens eine 
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Person mit, die für ihre Tätigkeit entlohnt wird. Die folgende Abbildung gibt 

dementsprechend neben den tätigen ehrenamtlichen Personen auch annähernd die 

tatsächlichen Teamgrößen wieder. 

Abbildung 12: Anzahl ehrenamtlicher Mitarbeiter*innen (SPSS-Output ) 

Es besteht ein signifikanter Zusammenhang zwischen den Teamgrößen der Bibliotheken 

und den dort auch eingebundenen ehrenamtlichen Teammitgliedern  (p=<0,001). Dieser 

wurde aufgrund fehlender Normalverteilung der Variablen mittels Korrelation nach 

Spearman ermittelt. Mit einem Korrelationskoeffizienten von r=0,973 besteht somit eine 

sehr hohe positive Korrelation zwischen der Teamgröße und der Anzahl ehrenamtlicher 

Mitarbeiter*innen. In den vorliegenden Ergebnissen weisen lediglich Teams mit einer Größe 

von drei bis zehn Teammitgliedern einen geringeren Anteil an ehrenamtlichen 

Mitarbeiter*innen auf. In den anderen Gruppen zeigt sich eine absolute Führung durch 

ehrenamtlich tätige Teammitglieder. 
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Abbildung 13: Streudiagramm Teams (SPSS-Output ) 

Zwischen der jeweiligen Größe der Gemeinden/Städte nach EW und der Teamgröße der 

Bibliotheken (haupt- bzw. nebenberufliche und ehrenamtliche Mitarbeiter*innen) konnte 

kein signifikanter Zusammenhang erkannt werden (p=0,977). 

Die öffentlichen Bibliotheken in Niederösterreich haben unterschiedliche Träger. Neben 

Gemeinden/Städten und Pfarren treten auch eigens gegründete Vereine als Träger 

öffentlicher Büchereien auf. Im Zuge der Befragung gaben gut 16% der Personen an, in 

Bibliotheken mit geteilter Trägerschaft tätig zu sein. Davon gaben 20 Personen an, dass ihre 

Bibliothek in der Kooperation aus Gemeinde/Stadt und Pfarre geführt wird. Eine Person gab 

an, in einer Bibliothek, die sowohl von der örtlichen Pfarre als auch von einem eigenen 

Verein getragen wird, engagiert zu sein. Laut Angaben einer weiteren befragten Person 

besteht auch eine Bibliothek, welche in einer Dreier-Kooperation aus Gemeinde/Stadt, 

Pfarre und einem Verein geführt  wird. Etwa 47% gaben an, dass ihre Bibliothek alleinig von 

der jeweiligen Gemeinde/Stadt getragen wird. Rein von der jeweiligen Pfarre werden knapp 

30% der Bibliotheken der teilnehmenden Freiwilligen getragen. Die alleinige Trägerschaft 

eines eigenen Büchereivereins trifft nur auf 6% der durch die Teilnehmenden vertretenen 

Bibliotheken zu. 

Laut dem aktuellen Freiwilligenbericht des Bundes lag die durchschnittliche wöchentliche 

Stundenanzahl, die Personen mit ehrenamtlichen Tätigkeiten verbringen, 2022 bei 
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Männern* bei 6,69 Stunden pro Woche und bei Frauen* bei 7,1 Stunden pro Woche. (vgl. 

Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz 2023: 32) 

Erläutert wird zu diesen Zahlen jedoch nicht, ob die angeführten Stunden in einer freiwilligen 

Tätigkeit oder als Summe eventuell mehrerer Engagements erbracht werden. Im Rahmen 

der Befragung in niederösterreichischen öffentlichen Bibliotheken wurde nach der 

durchschnittlichen wöchentlichen Tätigkeit in der jeweiligen Bibliothek gefragt. Die 

vorliegenden Zahlen liegen unter den vom Bund veröffentlichen Zahlen. Im Bereich der 

Büchereien gaben 25% der Befragten an, bis zu zwei Stunden pro Woche in den 

Einrichtungen tätig zu sein. Weitere 25% engagieren sich mehr als sechs Stunden pro Woche 

in einer öffentli chen Bibliothek, wobei sich sieben Prozent der Befragten mehr als zehn 

Stunden pro Woche zur Verfügung stellen. Die Mehrheit der teilnehmenden Personen 

engagiert sich zwei Stunden pro Woche in einer Bibliothek. Im Mittel kann gesagt werden, 

dass jede ehrenamtlich tätige Person in öffentlichen niederösterreichischen Bibliotheken 

durchschnittlich knapp fünf Stunden pro Woche in einer Einrichtung engagiert ist.  

Eine Überprüfung von Zusammenhängen zwischen dem Ausmaß der Berufstätigkeit und 

der durchschnittlich geleisteten ehrenamtlichen Stundenanzahl in den Bibliotheken zeigt 

keinen signifikanten Zusammenhang (p=0,073). Der sehr geringe nachweisbare 

Zusammenhang liegt bei r=0,164. So leisten 60% der Vollzeit beschäftigten Personen 

lediglich eine geringe Stundenanzahl (0,5 bis 2) in den Bibliotheken, während sich knapp 

50% der Teilzeit-Beschäftigten zwischen 2,5 und sechs Stunden pro Woche zur Verfügung 

stellen können. In der Personengruppe der Rentner*innen zeigt sich keine klare Tendenz in 

den durchschnittlich geleisteten Wochenstunden. Es wird davon ausgegangen, dass diese 

Diversität durch die unterschiedliche körperliche Verfassung der einzelnen Personen 

zustande kommt . Auch in der Gruppe der geringfügig beschäftigten Personen variiert die 

durchschnittlich geleistete Anzahl an Stunden stark von zwei bis fünfzehn geleisteten 

Stunden pro Woche. 

5.2 Variablen von besonderem Interesse  

Als Variablen von besonderem Interesse werden jene Items bezeichnet, die sich explizit auf 

die Arbeit in öffentlichen Bibliotheken in Niederösterreich beziehen und zum Teil gesondert 

für diesen Zweck den Messinstrumenten hinzugefügt wurden. 

An dieser Stelle ist eine Auswertung der folgenden Items zu finden: 
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- Tätigkeit des sozialen Umfelds in öffentlichen Bibliotheken 

- Ausmaß der Unterstützung bei der Beantragung von Bundesförderungen 

- Ausmaß der Unterstützung bei der Beantragung von Landesförderungen 

- Aufgabenteilung innerhalb des Bibliotheksteams 

Gut ein Drittel der befragten Personen stimmte der Aussage zu, dass befreundete Personen 

sich ebenfalls in öffentlichen Bibliotheken engagieren. Von 52% der teilnehmenden 

Personen erhielt diese Aussage keine Zustimmung. Es kann also festgehalten werden, dass 

bei der Mehrheit der befragten Personen die ehrenamtliche Arbeit in einer öffentlichen 

Bibliothek kein freundschaftlich geteiltes Hobby darstellt.  

Aussagen über das Ausmaß der Unterstützung bei der Beantragung von Bundes- und 

Landesförderungen wurden nur von knapp der Hälfte der Befragungspersonen getroffen. 

Grund dafür ð dies ergibt sich aus der Möglichkeit der Ausweichoption ð ist, dass es klare 

Zuständigkeiten für diesen Aufgabenbereich zu geben scheint. So gaben die übrigen 

Personen an, nicht für die Beantragung von Förderungen zuständig zu sein. Insgesamt zeigt 

sich eine moderate Zufriedenheit mit der zur Verfügung stehenden Unterstützung bei der  

Förderungsbeantragung. Die Berechnungen zeigen eine leicht erhöhte Zufriedenheit im 

Zusammenhang mit Landesförderungen im Vergleich zu bundesweit organisierten 

Förderungen. Die Unzufriedenheitswerte (Rating mit 1 oder 2) liegen hier bei 19,3% auf 

Bundesebene bzw. 14,3% auf Landesebene. Hohe Zufriedenheit mit dem Ausmaß der 

Unterstützung empfinden 49% der Befragten auf Bundesebene und mehrheitliche 54,5% 

auf Landesebene. Grund dafür können klarer kommunizierte Zuständigkeit von 

betreuenden Personen im kleineren geografischen Raum sein. Insgesamt gaben fünf 

Sechstel der für die Beantragung von Förderungen zuständigen Personen an, in ihrer 

Bibliothek die Rolle der Büchereileitung innezuhaben. Die Beantragung von Förderungen 

scheint grundsätzlich also eher Leitungsaufgabe zu sein. Eine Tendenz in der empfundenen 

Zufriedenheit in Abhängigkeit von der Rolle der befragten Personen konnte nicht 

festgestellt werden. 

In Bezug auf die Verteilung der Aufgaben innerhalb der Teams sagte rund ein Fünftel aus, 

dass es keine fixe Aufgabenteilung im Team gebe. Dem gegenüber stehen knapp 70% der 

Teilnehmer*innen, die klare Aufgabenverteilungen in ihren Teams leben. Neben einigen 
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Teams, die sich in der Erfüllung unterschiedlicher Tätigkeiten abwechseln und problemlos 

gegenseitig vertreten können, besteht also eine Mehrheit an Teams, die eine klare Struktur 

in der Erfüllung und Übernahme spezieller Aufgaben und Tätigkeiten lebt. 

5.3 Hypothesenüberprüfung  

Im Folgenden werden angestellte Hypothesen zum vorliegenden Forschungsthema 

überprüft und deren Ergebnisse interpretiert. Für Berechnungen im Zusammenhang mit 

Motivationsdimensionen des VFI bzw. Zufriedenheitsdimensionen des VSI werden die 

Kategorien jeweils als intervallskalierte Dimensionen betrachtet, da es sich um gebildete 

Indizes aus jeweils mehreren Items handelt. Dies geht mit der gängigen Vorgehensweise in 

der sozialwissenschaftlichen Forschung, sowie den einbezogenen Validierungsstudien der 

Messinstrumente einher. Des Weiteren kann von einem metrischen Niveau ausgegangen 

werden, da von gleichen Abständen zwischen den einzelnen Antwortkategorien der Likert-

Skalen ausgegangen werden kann. 

Aussagen über vorliegende Korrelationen zwischen Variablen werden anhand der Einteilung 

nach Bühl und Zöfel (2005) vorgenommen. Diese sprechen von einer sehr geringen 

Korrelation bei Werten bis 0,2, von geringer Korrelation bei Werten >0,2 bis 0,5 und von 

mittlerer Korrelation bei einem Wert >0,5 bis einschließlich 0,7. Eine hohe Korrelation geht 

nach Bühl und Zöfel mit Werten zwischen >0,7 bis 0,9 einher. Von sehr hoher Korrelation 

wird ab >0,9 bis zu einem Wert von 1 gesprochen. (vgl. Bühl / Zöfel 2005: 322, zit. n. Raithel 

2008: 154) 

Es gibt keinen Unterschied in der Ausprägung der Karrierefunktion  zwischen den 

Geschlechtern. 

Diese Hypothese wird mittels des Mann-Whitney-Verfahrens überprüft. Grund dafür ist das 

Fehlen einer Normalverteilung der Ausprägung der Karrierefunktion ehrenamtlicher 

Tätigkeit in der vorliegenden Stichprobe.  

In der Ausprägung der Karrierefunktion konnte in Bezug auf die in der Befragung 

vertretenen Geschlechter kein signifikanter Unterschied festgestellt werden (p=0,126). 

Somit wird die Alternativhypothese verworfen, wohingegen die Nullhypothese bestätigt 

wird. Der Mittelwert der Bedeutung der Karrierefunktion liegt bei den weiblichen* befragten 

Personen bei 1,9, bei den männlichen* Personen bei 2,2. Bei einer Standardabweichung von 

s=0,90 bzw. s=0,86 kann festgestellt werden, dass der Motivation aus beruflichen Gründen 



 

70 

in beiden Gruppen eine heterogene Bedeutung zugemessen wird. Eine Überprüfung des 

Korrelationskoeffizienten nach Spearman weist r=0,14 nach. Nach Bühl und Zöfel wäre hier 

also von einer sehr geringen, nicht signifikanten positiven Korrelation zwischen den 

Variablen Geschlecht und der Karrierefunktion ehrenamtlicher Tätigkeit zu sprechen. 

Insgesamt lässt sich in den vorliegenden Daten also kein signifikanter Unterschied in der 

Ausprägung der Karrierefunktion zwischen den Geschlechtern erkennen. 

Die Gründe für das Fehlen eines signifikanten Unterschieds in der Ausprägung der 

Karrierefunktion zwischen den Geschlechtern kann in Tendenzen liegen, die bereits in 

anderen Studien erkannt wurden. So sprechen etwa Oostlander et al. (2014: 75) sowie 

Strubel et al. (2024: 103) von der sozioemotionalen Selektivitätstheorie. Diese besagt, dass 

emotionale Bindungen und soziale Beziehungen mit zunehmendem Lebensalter mehr 

Bedeutung beigemessen wird, während Antriebsfaktoren wie der Zugewinn an Erfahrung 

oder auch berufliche Motive in den Hintergrund rücken. Vor dem dargestellten Hintergrund 

der Altersstruktur der ehrenamtlich tätigen Personen in Niederösterreichs öffentlichen 

Bibliotheken, die einen Median von 59 Jahren aufweisen, scheint die geringe Ausprägung 

der Karrierefunktion, sowie das Nichtvorliegen eines signifikanten Unterschieds zwischen 

den Geschlechtern plausibel. 

Als weitere Erklärung muss auch die ungleiche Verteilung der ehrenamtlichen Personen auf 

die beiden Gruppen erwähnt werden. Bei einer Beteiligung weiblicher* Personen von über 

88% bildet die willkürliche Stichprobe zwar die reale Verteilung der Geschlechter korrekt ab, 

absolut lassen die Teilnehmerzahlen männlicher* Befragungspersonen jedoch Verzerrungen 

zu. 

Es gibt keinen Unterschied in der Ausprägung der Selbstwertfunktion zwischen den 

Geschlechtern. 

Die Überprüfung dieser Hypothese wird mittels des Mann-Whitney-Verfahrens 

vorgenommen. In der Ausprägung der Selbstwertfunktion als Motivation für die 

ehrenamtliche Tätigkeit konnte keine Normalverteilung festgestellt werden.  

Mit einem Ergebnis von p=0,739 kann in den Ausprägungen der Selbstwertfunktion bei den 

beiden vertretenen Geschlechtern nicht von einem signifikanten Unterschied gesprochen 

werden. Es wird mit der Nullhypothese weiterverfahren. Die Mittelwerte der vorliegenden 

Ausprägungen der Selbstwertfunktion liegen bei 3,5 bei den weiblichen* befragten 
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Personen. Bei männlichen* Teilnehmern liegt der Mittelwert in der Ausprägung der 

Selbstwertfunktion bei 3,6. Beide Geschlechter weisen somit eine leicht erhöhte mittlere 

Motivation in Bezug auf den Selbstwert steigernde Effekte der Freiwilligentätigkeit auf. Die 

weiblichen* Personen weisen mit einer Streuung von s=0,74 eine etwas höhere Streuung 

auf als die befragten männlichen* Personen (s=0,58). Der Korrelationskoeffizient nach 

Spearman ergab einen Wert von r=0,03. Somit besteht zwischen den Variablen des 

Geschlechts und der vorliegenden Ausprägung der Selbstwertfunktion eine äußerst geringe 

Korrelation, die nahe null liegt. Der bestehende Zusammenhang ist somit kaum gegeben. 

Insgesamt kann also nicht von einem signifikanten Unterschied in der Ausprägung der 

Selbstwertfunktion zwischen den Geschlechtern gesprochen werden. 

Als Grund dafür kann die individuelle Bedeutung des Selbstwerts für die persönliche 

Entfaltung und Zufriedenheit über alle Geschlechter hinweg genannt werden. Die in 

öffentlichen Bibliotheken in Niederösterreich handelnden Personen empfinden Selbstwert 

steigernde Faktoren in ihrer Tätigkeit also als mittelmäßig motivierend. Grund dafür kann 

die stark an Medien gebundene Tätigkeit sein, die im Alltag des Handelns keine direkten 

und unmittelbaren Rückmeldungen geben. Ehrenamtliche Tätigkeitsbereiche mit 

intensiverem Maß an sozialen Kontakten ð wie etwa das gemeinsame Musizieren in 

Musikvereinen oder das Ausüben von Teamsportarten ð weisen womöglich höhere Werte 

und signifikante Unterschiede der Ausprägung der Selbstwertfunktion auf. 

Es gibt keinen Unterschied in der Ausprägung der Schutzfunktion zwischen den 

Geschlechtern. 

Aufgrund einer Signifikanz von p=0,001 liegt bei der Verteilung der Schutzfunktion keine 

Normalverteilung vor. Somit kommt das Mann -Whitney-Verfahren zur Anwendung. 

Bei einer Signifikanz von p=0,254 kann nicht von einem signifikanten Unterschied in der 

Ausprägung der Schutzfunktion zwischen den Geschlechtern gesprochen werden. Es wird 

also die Nullhypothese weiter erörtert. Insgesamt liegen die Mittelwerte der Schutzfunktion 

ehrenamtlicher Tätigkeit im unteren Wertbereich. Mit einem durchschnittlichen Wert von 

2,76 liegt der bei den weiblichen* ehrenamtlichen Personen ermittelte Wert dennoch über 

jenem, der bei den befragten männlichen* Personen erzielt wurde (2,48). Die Streuung der 

Ergebnisse liegt bei den männlichen* Personen mit s=0,71 jedoch unter der bei den Frauen* 

gemessenen Standardabweichung von 0,89. Die nach Spearman berechnete Korrelation 
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beider Variablen zeigt einen Wert von r= -0,105 und damit eine nicht signifikante, sehr 

geringe negative Korrelation zwischen Geschlecht und Schutzfunktion. Männer* weisen in 

der vorliegenden Befragung also die leichte Tendenz auf, geringere Zustimmungswerte in 

Bezug auf die Schutzfunktion freiwilliger Tätigkeit anzugeben. 

Vor allem vor dem Hintergrund der gegebenen Altersstruktur besteht die Möglichkeit, dass 

diese Korrelation sich aus den Erziehungsstandards der letzten Generationen speist. Diese 

Form der Erziehung vermittelte jungen Buben* und Männern* häufig, dass sie keine 

Schwäche zeigen dürften. Unsicherheiten und die eigenen Gefühle mussten häufig 

zurückgesteckt werden und bekamen keinen Platz eingeräumt. Somit ist für die 

Überprüfung dieser Hypothese die Möglichkeit einer Verzerrung durch erlernte soziale 

Erwünschtheit in Erwägung zu ziehen. Das Männlichkeits*bild hat sich vor allem in den 

letzten Jahren zwar stark verändert, bei der in der Befragung vertretenen Altersgruppe 

männlicher* ehrenamtlicher Personen kann jedoch nicht fest davon ausgegangen werden, 

dass dieses offenere Bild stärker in den Teilnehmern* verankert ist als die womöglich 

erfahrene Erziehung. 

Dass der durchschnittlich errechnete Wert auch bei den weiblichen* Personen nicht 

signifikant höher ist, kann ebenfalls mit der beschriebenen Erziehungsform, die insgesamt 

weniger gefühlsbetont war, in Verbindung gebracht werden.  

Es gibt keinen Unterschied in der Ausprägung der sozialen Anpassungsfunktion 

zwischen den Altersgruppen.  

In der vorliegenden Verteilung der Funktion sozialer Anpassung liegt keine 

Normalverteilung vor (p=0,004). Aus diesem Grund kommt das Kruskal-Wallis-Verfahren zur 

Überprüfung der Hypothese zum Einsatz. 

In der vorliegenden Stichprobe konnte kein signifikanter Unterschied in der Ausprägung der 

Funktion sozialer Anpassung zwischen den Altersgruppen festgestellt werden (p=0,467) 

Somit wird die Nullhypothese weiterverfolgt. Mit leicht steigenden Mittelwerten in der 

sozialen Anpassungsfunktion von 2,6 auf 3,1 über die Altersgruppen hinweg, kann jedoch 

von einem leichten Anstieg der Bedeutung dieser Funktion mit steigendem Alter 

gesprochen werden. Zusätzlich wird in der Altersgruppe der 66- bis 80-Jährigen die 

geringste Streuung mit einem Wert von s=0,67 festgestellt. Bei einer Standardabweichung 

von s=0,79 bei der jüngsten vertretenen Altersgruppe der 25- bis 40-Jährigen zeigt sich eine 
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höhere Einigkeit in der zugemessenen Bedeutung der sozialen Anpassungsfunktion im 

höheren Alter. Mit einem Wert von r=0,095 wird eine nicht signifikante, sehr geringe positive 

Korrelation der beiden Variablen festgestellt. Somit wird die durch die Mittelwe rte 

wahrnehmbare Tendenz eines leichten Anstiegs der sozialen Anpassungsfunktion mit dem 

Lebensalter unterstützt. 

Anders als Fehn und Schütz (2022) postulieren, kann im vorliegenden Fall keine starke 

Ausprägung der sozialen Anpassungsfunktion in der Altersgruppe der über 50-jährigen 

Personen festgestellt werden. Grund dafür können die sozialen Umfelder der handelnden 

Personen sein. Ein geringes Ausmaß der sozialen Anpassungsfunktion spricht dafür, dass 

der Aufnahme und Durchführung ehrenamtlicher Tätigkeiten durch das soziale Umfeld der 

ehrenamtlich tätigen Personen keine große Bedeutung beigemessen wird. Eine geringe 

Ausprägung sozialer Motivationsfaktoren könnte mit einer höheren Ausprägung der 

Erfahrungsfunktion einhergehen. Dies würde bedeuten, dass die Tätigkeiten weniger aus 

sozialer Motivation heraus, und vielmehr aus reinem sachlichen Interesse an den 

spezifischen Tätigkeiten aufgenommen und beibehalten werden. Dieser Gedanke wird in 

einer weiteren Hypothese überprüft. 

Insgesamt kann auch das grundsätzlich eher hohe Alter bei den in der Umfrage vertretenen 

Teilnehmer*innen zum Fehlen eines signifikanten Unterschieds geführt bzw. beigetragen 

haben. Bei einem durchschnittlichen Alter der befragten Personen, welches kurz vor dem 

gesetzlichen Pensionsantrittsalter liegt, kann nicht einer großen Diversität in der 

Altersstruktur gesprochen werden. Dementsprechend liegen auch weniger Daten von 

jüngeren Personen vor, welche einen möglichen signifikanten Unterschied, wie er in anderen 

Forschungen durchaus festgestellt werden konnte, bestätigen könnten. 

Es gibt keinen Unterschied in der Ausprägung der Erfahrungsfunktion zwischen den 

Altersgruppen.  

Auch in der Ausprägung der Erfahrungsfunktion der tätigen ehrenamtlichen Personen kann 

keine Normalverteilung festgestellt werden. Aus diesem Grund kommt das Kruskal-Wallis-

Verfahren zur Anwendung. 

Mit einem Wert von p=0,992 kann in der Ausprägung der Erfahrungsfunktion zwischen den 

Altersgruppen kein signifikanter Unterschied erkannt werden. Es kommt somit die 

Nullhypothese zur Anwendung. Vorhergehende Überlegungen über höhere Werte in der 
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Erfahrungsfunktion bei geringen Werten können vorsichtig bestätigt werden. So zeigt sich 

in den Mittelwerten der Ausprägung der Erfahrungsfunktion eine Spannweite von 3,7 bei 

der zweitältesten Gruppe teilnehmender Personen bis hin zu 3,96 bei den jüngsten 

befragten Personen. In der gemessenen Standardabweichung ist eine steigende Streuung 

mit steigendem Lebensalter erkennbar. So wurde als Wert für die 25- bis 40-Jährigen eine 

Streuung von s=0,28 gemessen, während bei den 51- bis 65-jährigen Personen s=0,83 

gemessen wurde. In der ältesten vertretenen Gruppe ehrenamtlicher Personen wurde ein 

durchschnittlicher Wert der Erfahrungsfunktion von 3,8 gemessen, was einer größeren 

Bedeutungszumessung gleichkommt wie in der etwas jüngeren Altersgruppe der 51- bis 

65-Jährigen. Auch die Streuung der zentralen Tendenzen liegt in dieser Altersgruppe mit 

0,79 leicht unter jener der etwas jüngeren befragten Personen. Die Überprüfung der 

Korrelation der beiden Variablen Alter und Erfahrungsfunktion zeigt eine sehr geringe, 

jedoch nicht signifikante negative Korrelation zwischen den Faktoren (r=-0,057). Damit wird 

die in anderen Forschungen festgestellte Tendenz einer Abnahme der Erfahrungsfunktion 

mit steigendem Lebensalter von dieser Forschung theoretisch unterstützt, auch wenn kein 

signifikanter Unterschied zwischen den vertretenen Altersgruppen festgestellt werden 

konnte. In den faktischen Werten kann neben dieser rechnerischen Tendenz jedoch eine 

Schwankung der angegebenen Werte beobachtet werden. 

Insgesamt wird eine höhere Bedeutung der Erfahrungsfunktion im Vergleich zur 

vorhergehenden Funktion sozialer Anpassung festgestellt. Dieser Umstand legt nahe, dass 

die durch die Umfrage erreichten Personen eher aus Gründen des Interesses an der 

spezifischen Tätigkeit, als aus Gründen sozialer Erwünschtheit im jeweiligen Umfeld 

aufgenommen wurden. Insgesamt bewegen sich die Ausprägungen jedoch ebenfalls im 

Mittelfeld der angebotenen Skala. 

Einen interessanten Aspekt in Bezug auf die Erfahrungsfunktion stellen die Ergebnisse der 

ältesten vertretenen Gruppe dar. Diese entziehen sich der Tendenz fallender Bedeutung der 

Erfahrungsfunktion mit zunehmendem Lebensalter. Dieser erneute Anstieg der Bedeutung 

kann mit Aspekten der Digitalisierung einhergehen. Im Laufe eines langen Engagements in 

öffentlichen Bibliotheken konnten die seit langem ehrenamtlich tätigen Personen bereits 

zahlreiche Erfahrungen machen. In der jüngeren Vergangenheit war die wohl 

einschneidendste Erneuerung im Alltag der Büchereien die Digitalisierung der Prozesse auf 
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vielen Ebenen. Mit dieser Veränderung ergaben sich zahlreiche neue Möglichkeiten für das 

Sammeln bisher unbekannter Erfahrungen. Gerade für Personen höheren Lebensalters, die 

in ihrem privaten Alltag häufig weniger Berührungspunkte mit digitalen Angeboten haben, 

stellte diese Veränderung ein großes Potenzial dar. Neben zahlreichen Personen, die 

womöglich aus genau denselben Gründen ihre freiwillige Tätigkeit beendeten, fühlten sich 

wohl auch manche der erreichten Ehrenamtlichen angespornt, die Veränderungen als eine 

Chance auf neue Erfahrungen wahrzunehmen. 

Es gibt keinen Unterschied in der Ausprägung der Wertefunktion zwischen den 

Altersgruppen.  

Zur Überprüfung der Hypothese wird das Kruskal-Wallis-Verfahren herangezogen, da keine 

Normalverteilung bei der Verteilung der Wertefunktion besteht.  

Zwischen den mittleren Tendenzen der Ausprägungen der Wertefunktion besteht zwischen 

den Altersgruppen kein signifikanter Unterschied (p=0,564). Im weiteren Verfahren wird mit 

der Nullhypothese gearbeitet. Mit einem Mittelwert von 3,88 wird der Wertefunkti on der 

ehrenamtlichen Tätigkeit von 41- bis 55-jährigen erreichten Personen die größte Bedeutung 

beigemessen. In dieser Gruppe wird mit s=0,44 auch die geringste Streuung gemessen. Mit 

einem mittleren Zustimmungswert von 3,73 folgt an zweiter Stelle die Al tersgruppe der 

Personen ab 66 Jahren. In geringerem Maße durch persönliche Werte wird die jüngste 

vertretene Altersgruppe (25-40 Jahre) mit einem Mittelwert von 3,69 angetrieben. Mit einer 

Streuung von s=0,69 ist diese auch angenähert an jene der Altersgruppe der 56- bis 65-

jährigen Personen (s=0,66 bei einem Mittelwert von 3,66). Nach Spearman wird eine sehr 

geringe negative, nicht signifikante Korrelation von  r= -0,084 errechnet. Die zeigt die 

Möglichkeit einer leichten Tendenz abnehmender Bedeutung der Wertefunktion mit 

zunehmendem Lebensalter. 

Im Zusammenhang mit dem beschriebenen Honeymoon-Effekt, durch den realistische 

Einschätzungen der Umgebung und Situation erst nach dem Abklingen einer ersten 

Anfangsphase möglich sind, ist auch das Ergebnis dieser Berechnungen deutbar. So kann 

die leichte Tendenz einer Bedeutungsabnahme der Wertefunktion ehrenamtlicher Tätigkeit 

durch schrumpfenden Idealismus der handelnden Personen erklärt werden. Durch eine 

realistischere Beurteilung der Gesamtsituation und -einrichtung wird die Bedeutung, die den 

eigenen Werten im Handeln beigemessen wird, realistischer eingeordnet. Damit geht nicht 
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zwingend eine Senkung der Bedeutung der eigenen Werte im Handeln, sondern vielmehr 

eine pragmatischere Herangehensweise aufgrund von gesammelter Lebenserfahrung 

einher. 

Geringe Werte in der jüngsten vertretenen Gruppe an ehrenamtlichen Personen können mit 

einer Fokussierung auf das Sammeln neuer Erfahrungen zusammenhängen. Werte, die aus 

der Erziehung der Eltern heraus übertragen wurden, werden um neue Erfahrungen ergänzt. 

So verstärken sich möglicherweise bereits vertretene Werthaltungen oder verändern sich 

durch gemachte Lebenserfahrungen. 

Es gibt keinen Unterschied in der Ausprägung der Zufriedenheit auf Ebene des 

Empowerments zwischen den Geschlechtern.  

Die Verteilung der Ausprägung der Zufriedenheit mit dem Ausmaß des Empowerments im 

Zusammenhang mit der ehrenamtlichen Tätigkeit weist keine Normalverteilung auf. Daher 

wird mit dem Mann -Whitney-Verfahren fortgeführt.  

Im Zuge der Berechnung kann kein signifikanter Unterschied der zentralen Tendenzen in 

der Ausprägung der Zufriedenheit auf Ebene des Empowerments zwischen den 

Geschlechtern festgestellt werden (p=0,513). Die Alternativhypothese wird somit verworfen. 

Die errechneten Mittelwerte der Zufriedenheit mit dem empfundenen Empowerment bei 

der Ausführung der ehrenamtlichen Tätigkeiten liegen nahezu gleichauf. Bei den 

weiblichen* Personen wurde ein Mittelwert von 4,01 erzielt. Bei den männlichen* Kollegen* 

liegt der M ittelwert mit 4,00 nur sehr knapp unter jenem der Frauen*. Auch die 

Standardabweichungen liegen dicht beieinander. Bei den befragten weiblichen Personen 

liegt die Standardabweichung bei s=0,65. Die errechnete Streuung bei den männlichen* 

teilnehmenden Personen liegt bei s=0,58. Insgesamt gaben also alle befragten Personen an, 

mittlere bis hohe Zufriedenheit in Bezug auf Themen des Empowerments zu empfinden. Die 

Berechnung der Korrelation nach Spearman ergibt einen nicht signifikanten Wert von r=-

0,06 und bestätigt damit die auch in den Mittelwerten zu erkennende Tendenz, dass 

männliche* Personen eine sehr geringe Tendenz aufweisen, weniger Zufriedenheit im 

Bereich des Empowerments der Mitarbeiter*innen zu verspüren. 

Das vorliegende Ergebnis bekräftigt, dass Niederösterreichs öffentliche Bibliotheken ein Ort 

des Empowerments sind und freiwillig tätige Personen darin unterstützt werden, ihre 

individuellen Fähigkeiten in der Erfüllung der Aufgaben einzubringen. 
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Ein Grund für die hohe Ausprägung dieses Wertes ist womöglich das gesteigerte allgemeine 

Wissen um das Konzept Empowerment und vielmehr noch um Systeme, die nicht 

empowernd wirken. Durch dieses Wissen können sowohl weibliche* als auch männliche* 

Personen gesetzte Maßnahmen zum Empowerment der Mitarbeiter*innen eher einordnen 

und erkennen. 

Es gibt keinen Unterschied in der Gesamtzufriedenheit zwischen den Geschlechtern.  

Für die Feststellung der Gesamtzufriedenheit der ehrenamtlich tätigen Personen werden die 

vier Dimensionen des VSI auf einen Gesamtindex zusammengefasst. 

Auch diese Hypothese wurde mittels des Mann-Whitney-Verfahrens überprüft. Bei der 

Verteilung der Gesamtzufriedenheit liegt keine Normalverteilung vor.  

In Bezug auf die angegebenen Werte der Gesamtzufriedenheit konnte kein signifikanter 

Unterschied festgestellt werden (p=0,219). Dies bestätigt eine Beibehaltung der 

Nullhypothese. Der errechnete Mittelwert weiblicher* Ehrenamtlicher liegt bei 3,8 mit einer  

Standardabweichung von s=0,45. Bei den ehrenamtlichen männlichen* Kollegen* liegt die 

durchschnittliche Gesamtzufriedenheit bei einem annähernd gleichen Wert von 3,7. Die 

Standardabweichung liegt in diesem Fall bei s=0,40. Mit den vorliegenden Werten kann von 

einer durchgängig moderaten bis gehobenen Gesamtzufriedenheit der ehrenamtlich 

engagierten Mitarbeiter*innen gesprochen werden. In der Überprüfung einer möglichen 

Korrelation von Geschlecht und Gesamtzufriedenheit konnte ein Ergebnis von r=-0,13 

erreicht werden. Damit liegt ein sehr schwacher negativer und nicht signifikanter 

Zusammenhang vor, der eine nicht signifikante, aber in den vorliegenden Daten leicht 

erkennbare Tendenz von geringerer Zufriedenheit bei männlichen* ehrenamtlichen 

Personen zeigt. Gesamt kann also nicht von einem signifikanten Unterschied in der 

Ausprägung der Gesamtzufriedenheit zwischen den Geschlechtern gesprochen werden. 

Die homogene Ausprägung der Gesamtzufriedenheit über die Geschlechter hinweg deutet 

auf einen sozialen Umgang der Teams untereinander hin. Sowohl die Einrichtungen, als auch 

die weiteren Kolleg*innen der befragten Personen pflegen offenbar eine Kultur innerhalb 

der Bibliotheken, die unabhängig von Geschlecht und Fähigkeiten eine wertschätzende 

Atmosphäre schafft und es den freiwillig tätigen Personen erlaubt, sich im Rahmen ihrer 

persönlichen Fähigkeiten in die Bibliotheksarbeit einzubringen. 
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Darüber hinaus sprechen die vorliegenden Ergebnisse für eine moderat zufriedenstellende 

Infrastruktur und organisationale Struktur der erreichten Einrichtungen. Zufriedenheit ist ein 

stark subjektiver Wert. Aus diesem Grund sei an dieser Stelle nochmals die Gültigkeit der 

vorliegenden Ergebnisse für die teilnehmenden Personen betont. Aufgrund der Ausprägung 

des Rücklaufs an auswertbaren Fragebögen ist keine gesicherte Aussage über die 

Gesamtzufriedenheit der Grundgesamtheit aller ehrenamtlich tätigen Personen in 

öffentlichen Bibliotheken in Niederösterreich möglich.  

Es gibt keinen Unterschied in der Gesamtzufriedenheit zwischen den Altersgruppen.  

Die vorliegende Hypothese wird mittels des Kruskal-Wallis-Verfahrens überprüft. Grund 

dafür ist, dass in der Verteilung der Variable der Gesamtzufriedenheit keine 

Normalverteilung vorliegt.  

Bei den Berechnungen nach Kruskal-Wallis konnte kein signifikanter Unterschied in der 

Ausprägung der Gesamtzufriedenheit zwischen den Altersgruppen festgestellt werden 

(p=0,603). Aus diesem Grund wird die Alternativhypothese verworfen. Die 

Gesamtzufriedenheit bewegt sich in ihren Mittelwerten über die Altersgruppen hinweg in 

einem Bereich von 3,66 und 3,90. Mit durchschnittlichen Zufriedenheitswerten von 3,90 und 

3,81 weisen die Altersgruppen der 41- bis 55-Jährigen und jene der 66- bis 80-jährigen 

Personen die höchsten Zufriedenheitswerte auf. Den Wert niedrigsten Zufriedenheit zeigt 

die jüngste vertretene Gruppe (25-40 Jahre) mit 3,66. Neben höheren Mittelwerten weisen 

die Gruppen der 41- bis 55-Jährigen und jene der 66- bis 80-jährigen Personen auch eine 

geringere Streuung (s=0,35 bzw. s=0,46) auf als die beiden Vergleichsgruppen (s=0,57 bzw. 

s=0,50). Insgesamt weist also besonders die Gruppe der 41- bis 55-jährigen Personen eine 

Gesamtzufriedenheit im oberen Mittelfeld auf. Die Überprüfung des 

Korrelationskoeffizienten nach Spearman weist einen Wert von r=-0,102 nach. Damit 

besteht ein sehr geringer, jedoch nicht signifikanter negativer Zusammenhang zwischen den 

beiden überprüften Variablen: mit steigendem Lebensalter scheint die Gesamtzufriedenheit 

in der ehrenamtlichen Tätigkeit in der Stichprobe tendenziell etwas abzunehmen. 

Der festgestellte signifikante Zusammenhang zwischen dem Lebensalter und der 

Tätigkeitsdauer soll an dieser Stelle nochmals erwähnt und für die weitere Interpretation 

miteinbezogen werden. Die nun ebenfalls festgestellte leichte Tendenz einer Abnahme der 

Zufriedenheit mit zunehmendem Lebensalter könnte mit dem psychologischen 
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Honeymoon-Effekt zusammenhängen. Dieser wurde unter anderem von Bauer et al. (2007) 

beschrieben. Dieser Effekt wurde vor allem in der Beziehungsforschung, aber auch im 

Kontext neuer beruflicher Situationen erforscht. So werden zu Beginn der neuen Umstände 

vor allem die Aspekte wahrgenommen, während negative Aspekte oder auch realistische 

Sichtweisen anfangs eher ausgeblendet werden. (vgl. Bauer et al. 2007: 371) 

Die ebenfalls vorliegenden Ergebnisse durchschnittlicher Zufriedenheit in den 

unterschiedlichen Altersgruppen können jedoch auch mit den übrigen bzw. privaten 

Prioritäten und Herausforderungen der Lebensabschnitte einhergehen. Der Mensch als 

soziales Konstrukt kann nicht isoliert in einzelnen Bereichen betrachtet werden, sondern 

muss durchaus in einem möglichst breiten Kontext erfasst werden. Die niedrigeren 

Zufriedenheitswerte der Altersgruppen 25- bis 40-Jähriger (3,66) sowie 56- bis 65-Jähriger 

(3,77) könnten durch Überlagerungen durch externe Herausforderungen erklärt werden. Der 

Lebensabschnitt bis zum Erreichen des 41. Lebensjahres stellt für viele Personen eine Phase 

dar, die von Versuchen zur Familienplanung und anderer familiärer und sozialer 

Veränderungen geprägt ist. Auch Übersiedelungen finden häufig in dieser Lebensphase 

statt. In der Altersgruppe von 56 bis 65 Jahre hingegen neigt sich die Erwerbstätigkeit 

langsam dem Ende zu. Personen diesen Alters beschäftigen sich mit der Vorbereitung und 

Veränderung des eigenen Lebens durch den Wegfall der Erwerbstätigkeit, welcher häufig 

nicht nur mit Freude, sondern auch mit Ängsten verbunden ist. 

Es gibt keinen Unterschied in der Ausprägung der Gesamtzufriedenheit zwischen 

den Trägerorganisation en. 

Für die Überprüfung dieser Hypothese wird das Kruskal-Wallis-Verfahren verwendet. In der 

Verteilung der Ausprägung der Gesamtzufriedenheit liegt keine Normalverteilung vor.  

Das Ergebnis der Berechnung zeigt keinen signifikanten Unterschied in der 

Gesamtzufriedenheit in Abhängigkeit der jeweiligen Trägerorganisation (p=0,449). Die 

errechneten Werte aller befragten Personen, welche eine Trägerschaft angaben, zur 

Gesamtzufriedenheit bewegen sich im mittleren bis hohen Bereich. Konkret liegen die 

Mittelwerte der Gesamtzufriedenheit über die Trägerschaften hinweg zwischen 3,4 und 3,8. 

Die Standardabweichungen schwanken leicht zwischen s=0,41 und s=0,48, sind insgesamt 

jedoch ähnlich. 
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Abbildung 14: Streudiagramm Gesamtzufriedenheit / Träger (SPSS-Output)  

Das abgebildete Streudiagramm dient zur Veranschaulichung der Ähnlichkeit der 

Zufriedenheitswerte. Bibliotheken unter der Trägerschaft von Pfarre und Verein bzw. 

Gemeinde/Stadt, Pfarre und Verein können kaum als belastbar betrachtet werden, da in 

diesen Kategorien jeweils nur eine Nennung besteht. Jedenfalls zeigt die obige Abbildung 

jedoch die Streuung der Gesamtzufriedenheit der ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen unter 

den unterschiedlichen Trägerschaften. 

Ein signifikanter Unterschied der Gesamtzufriedenheit zwischen den Trägerschaften liegt 

wohl aus dem Grund der seltenen Berührungspunkte nicht vor. Zusätzlich ist die 

Zufriedenheit der handelnden Personen vielmehr von den tätigen Individuen, als von der 

objektiven Trägerschaft abhängig. Somit ist das Nichtvorhandensein eines Unterschieds 

zwischen den unterschiedlichen Trägerschaften plausibel. Konflikthafte Beziehungen 

bestehen in unterschiedlichsten Trägerschaften. Es besteht die Möglichkeit 

trägerspezifischer Konfliktthemen ð etwa Konflikte aufgrund Unzufriedenheit wegen zu 

geringem Bestand an religiöser Literatur bei geistlichem Träger. Insgesamt bestehen 

offenbar jedoch keine signifikanten Unterschiede, die sich auf die Gesamtzufriedenheit der 

ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen niederschlagen. 

Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Ausprägung der Selbstwertfunktion 

und der Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung.  

Aufgrund fehlender Normalverteilung in den Variablen Ausprägung der Selbstwertfunktion 

und Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung wird für die Analyse einer möglichen 

Korrelation der Korrelationskoeffizient nach Spearman herangezogen. 
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Mit einem Signifikanzwert von p=0,108 besteht kein signifikanter Zusammenhang zwischen 

der Ausprägung der Selbstwertfunktion und der Zufriedenheit mit der Effektivität der 

Beteiligung in der vorliegenden Stichprobe. Es wird die Nullhypothese somit beibehalten. 

Der festgestellte, sehr geringe positive Korrelationskoeffizient von r=0,147 und das 

vorliegende Bestimmtheitsmaß von r2=0,033 weisen ein sehr schwachen Zusammenhang 

der überprüften Variablen nach. 

 

Abbildung 15: Streudiagramm Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung / 

Selbstwertfunktion (SPSS-Output)  

Die Mittelwerte der Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung liegen im oberen 

Zufriedenheitsbereich. In Bezug auf die Geschlechter liegt der mittlere Zufriedenheitswert 

der weiblichen* Personen bei 4,02, während jener der männlichen* befragten Personen 

knapp darunter bei 3,95 liegt. 

Grund für das Fehlen eines signifikanten Zusammenhangs der beiden Variablen kann ein zu 

geringer empfundener thematischer Zusammenhang zwischen den beiden Variablen sein. 

Auch wenn im Prozess der Hypothesenformulierung ein inhaltlicher Zusammenhang der 

beiden Variablen erkannt wurde, so besteht in der Praxis der vorliegenden Stichprobe 

offensichtlich kein signifikanter Zusammenhang zwischen der Selbstwertfunktion der 

ehrenamtlichen Tätigkeit und der empfundenen Zufriedenheit mit der Effektivität der 

erbrachten Leistungen. 
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Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Klarheit der Aufgabenverteilung und 

der Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung.  

Die Überprüfung einer möglichen Korrelation zwischen der Klarheit der Aufgabenverteilung 

und der Ausprägung der Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung weist einen 

signifikanten Zusammenhang der beiden Variablen nach (p=0,003). Das Ausmaß des 

Zusammenhangs ist mit r=0,266 jedoch gering. Insgesamt kann jedoch ein signifikanter 

Zusammenhang zwischen der Klarheit der Aufgabenverteilung innerhalb des 

Bibliotheksteams und der Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung der 

ehrenamtlichen Mitarb eiter*innen festgestellt werden. 

Grund dafür können stark routinierte Tätigkeiten sein, die selten ein starkes Gefühl eines 

Erfolgserlebnisses mit sich bringen. Steigernd auf das Selbstwertgefühl wirkt sich vor allem 

auch das Gefühl aus, von den in Anspruch nehmenden Personen gebraucht zu werden. Je 

nach Verteilung der Aufgaben, besteht womöglich ein stärkeres oder schwächeres Maß an 

Kundenkontakt in den Bibliotheken. Dadurch ist dieses Gefühl der Effektivität durch das 

Fehlen von unmittelbaren Reaktionen durch die Kund*innen bei einem Teil der 

Befragungspersonen womöglich weniger stark ausgeprägt als bei anderen. Die 

angesprochene Arbeitsverteilung kann jedoch einen weiteren Einfluss auf die Ausprägung 

der Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung  im mittel - und langfristigen 

Beibehalten der ehrenamtlichen Funktion haben. Liegt keine klare Aufgabenteilung vor, 

kann der die Zufriedenheit steigernde Aspekt, den handelnden Personen das Gefühl zu 

geben, wesentlich zu einem gelingenden Betrieb beizutragen, gemildert sein. 

Des Weiteren bestehen bei einer klaren Aufgabenverteilung auch klare zu erledigende 

Tätigkeiten für jede involvierte handelnde Person. Das Erledigen einer solchen der eigenen 

Person klar zugeordneten Aufgabe geht eher mit einem Gefühl der Effektivität einher, als 

das Herausfiltern müssen von aktuell zu erledigenden Tätigkeiten, die wiederum womöglich 

bereits durch weitere Kolleg*innen erledigt werden. 

Es gibt einen Zusammenhang zwischen der Ausprägung der Funktion sozialer 

Anpassung und der Zufriedenheit mit der Integration in die Gruppe.  

Da bei keiner der beiden Variablen ð soziale Anpassungsfunktion und Zufriedenheit mit der 

Integration in die Gruppe ð eine Normalverteilung vorliegt, werden mögliche 

Zusammenhänge mit dem Korrelationskoeffizienten nach Spearman überprüft. 
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Es kann eine signifikante Korrelation zwischen der Ausprägung der sozialen 

Anpassungsfunktion und der Zufriedenheit mit der Integration in die Gruppe festgestellt 

werden (p=<0,001). Die Alternativhypothese wird somit bestätigt. Der festgestellte 

Korrelationskoeffizient weist eine geringe positive Korrelation nach Bühl und Zöfel zwischen 

den beiden Variablen nach (r=0,323). 

Mit einem Bestimmtheitsmaß von r2=0,072 ist festzuhalten, dass das Ausmaß des 

Zusammenhangs der sozialen Anpassungsfunktion und der Zufriedenheit mit der 

Integration in die Gruppe der freiwilligen Mitarbeiter*innen sehr gering  ist. Die errechneten 

Mittelwerte der Zufriedenheit mit der Integration in die Gruppe der Ehrenamtlichen liegen 

bei den Altersgruppen im Bereich von 3,44 und 4,01. Die niedrigsten Werte gaben hierbei 

die befragten Personen im Alter von 25 bis 40 Jahre an. Am höchsten ist der 

Zufriedenheitswert in diesem Bereich in der Altersgruppe der 56- bis 65-jährigen Personen 

ausgeprägt. 

Grund für das geringe Maß des Zusammenhangs kann der unterschiedliche soziale Bezug 

der beiden Variablen sein. Während sich der Motivationsaspekt der sozialen 

Anpassungsfunktion gänzlich auf das den Personen bereits bekannte und wichtige 

persönliche soziale Umfeld fokussiert, bezieht die Zufriedenheit mit der Gruppenintegration 

Abbildung 16: Streudiagramm Zufriedenheit mit der Gruppenintegration / Soziale Anpassungsfunktion 

(SPSS-Output)  
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ausschließlich die weiteren ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen in der jeweiligen Einrichtung 

mit ein. 

Nichtsdestotrotz werden im Folgenden Gründe erläutert, die von den befragten Personen 

als ausschlaggebend für eine geringe bis mittlere Zufriedenheit mit der Integration in die 

Gruppe der Ehrenamtlichen genannt wurden. Neben Gründen für die Unzufriedenheit mit 

Zufriedenheitsaspekten auf Organisationsebene, stellt dieser Aspekt den einzigen Bereich 

dar, in dem eine solche Befragung durchgeführt wurde. 

Insgesamt gaben sieben Personen an, mit dem Ausmaß der Integration in die Gruppe nicht 

zufrieden zu sein. Damit stammen die folgenden Begründungen von gut fünf Prozent der 

gesamten Stichprobe. Es wird kein Anspruch auf Allgemeingültigkeit für die Stichprobe 

erhoben. Eine Aufschlüsselung der genannten Themen wird dennoch als wichtig erachtet, 

da der Bereich sozialer Beziehung in der Kolleg*innenschaft besonders im Bereich 

ehrenamtlichen Engagements, welches in der Freizeit ausgeführt wird, von großer 

Bedeutung ist. 

Knapp drei Viertel der betroffenen Personen gaben an, durch die freiwillige Tätigkeit keine 

neuen Freundschaften geschlossen zu haben und auch nicht zufrieden mit dem Ausmaß der 

Interaktion mit anderen Freiwilligen zu sein. Alle von der zu analysierenden Gruppe 

umfassten Personen gaben an, außerhalb der Dienstzeiten in den Bibliotheken keine Zeit 

mit ihren freiwilligen Kolleg*innen zu verbringen. Dies scheint vor dem Hintergrund 

fehlender geschlossener Freundschaften plausibel. Genannte Gründe, aus denen außerhalb 

der Bibliotheken keine Zeit mit Kolleg*innen verbracht wird, sind allen voran ein Mangel an 

Zeit der einzelnen Personen. Auch fehlendes Interesse und zu wenige Berührungspunkte 

zwischen den Personen wurden genannt. Des Weiteren wurde auch von je einer Person eine 

konflikthafte Stimmung im Team, schlechter sozialer Umgang und ein Mangel an 

Zugehörigkeitsgefühl genannt. Auch dies können Begründungen sein, warum außerhalb der 

Dienstzeiten kein Kontakt zu den ehrenamtlichen Kolleg*innen gesucht wird. 

Es gibt einen Zusammenhang zwischen Zufriedenheit auf Organisationsebene und 

Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung.  

Weder die Verteilung der Ausprägung der Zufriedenheit auf Organisationsebene noch jene 

mit der Effektivität der Beteiligung weisen eine Normalverteilung auf. Mögliche 

Korrelationen werden damit mit dem Korrelationskoeffizienten nach Spearman überprüft.  
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Das Ergebnis der Korrelationsüberprüfung nach Spearman zeigt einen signifikanten 

Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit auf Organisationsebene und der Zufriedenheit 

mit der Effektivität der Beteiligung (p=<0,001). Die Nullhypothese wird damit verworfen. 

Der Korrelationskoeffizient liegt bei r=0,453 und weist damit nach der Einteilung  Bühls und 

Zöfels eine geringe positive Korrelation der beiden Variablen auf. Das Bestimmtheitsmaß 

weist ein Ergebnis von r2=0,267 auf. Muss dieser Wert im Zusammenhang mit Spearman-

Korrelationsberechnungen auch als eingeschränkt belastbar bewertet werden, so zeigt sich 

doch, dass zwischen der Zufriedenheit mit der Effektivität der eigenen ausgeführten 

Tätigkeiten und der empfundenen Zufriedenheit auf Organisationsebene ein 

Zusammenhang besteht. Durch eine Steigerung der auf organisationaler Ebene 

empfundenen Zufriedenheit kann somit auch eine gesteigerte Zufriedenheit auf Ebene des 

Effektivitätsgefühls der erbrachten Leistungen erzielt werden ð und vice versa.  

 

Abbildung 17: Streudiagramm Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung / Zufriedenheit in 

Bezug auf die Organisation (SPSS-Output)  

Die mittlere Zufriedenheit mit organisationsbezogenen Themen liegt im leicht gehobenen 

Mittelfeld. Befragte weibliche* Personen weisen einen mittleren Zufriedenheitswert auf 

Organisationsebene von 3,32 auf. Der errechnete durchschnittliche Wert der Zufriedenheit 

in diesem Bereich bei den männlichen* Befragungspersonen liegt bei 3,38. 
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Grund dafür kann das geschaffene Klima durch organisationale Infrastruktur sein. In einer 

Umgebung, in der Wertschätzung zwischen Kolleg*innen vermittelt wird, ausreichende 

Informationsflüsse vorhanden sind und Unterstützungsangebote klar kommuniziert und 

erreichbar sind, ist eine Ausführung zugewiesener Tätigkeiten eher mit einem Gefühl der 

Effektivität verbunden als in Einrichtungen, die geringen Wert auf Kooperation und 

Beziehungsgestaltung innerhalb der Organisation legen. 

Aus der anderen Richtung betrachtet, kann eine gesteigerte Zufriedenheit mit der 

Effektivität der Teilnahme mit einer besseren Grundstimmung der freiwillig tätigen Personen 

einhergehen, die wiederum Auswirkungen auf das organisationale Miteinander und den 

Umgang untereinander hat. Auch können organisationale Missstände mit einer gehobenen 

individuellen Grundstimmung besser ausgeglichen und ausgehalten werden. 

In der Befragung wurde neben der grundsätzlichen Ausprägung der Zufriedenheitswerte 

auch nach Gründen für Aspekte der Unzufriedenheit im Kontext organisationaler Themen 

gefragt. Im Folgenden werden nun die vorliegenden Ergebnisse dargestellt. Näher 

betrachtet wurden dazu jene Personen, die eine Zufriedenheit mit der Organisation von 

maximal mittlerer Höhe angaben (n=14). Der Wert in der Mitte der Beurteilungsskala 

entsprach dabei weder, noch. 64% der betroffenen Personen gaben an, bereits im Vorfeld 

der Tätigkeit kein realistisches Bild der zu erledigenden Aufgaben erhalten zu haben. Die 

Hälfte der betrachteten Fälle gab überdies an, keine Wertschätzung im Leistungsfeedback 

zu erhalten. 20% aller befragten Personen gaben außerdem an, keine sonstige Anerkennung 

für ihre Arbeit zu erhalten. Anerkennung wird prinzipiell laut der befragten Personen zu rund 

80% durch Ideelles wie Dankesworte ausgedrückt. Etwa ein Fünftel erhält Anerkennung auch 

materieller Natur, etwa durch Einladungen zu Mitarbeiter*innenfesten oder Blumensträuße 

etc.  

Ein weiterer Grund für die Unzufriedenheit in Bezug auf die Organisation bei den 

ausgewählten Fällen liegt im Kommunikationsfluss. So gaben 92% der herausgefilterten 

Fälle an, mit dem Informationsfluss von Trägerseite und mit der Kommunikation durch 

bezahlte Kolleg*innen nicht zufrieden zu sein. Stärker zu gewichten sind hier allerdings die 

Träger der Bibliotheken, da rund 80% der vertretenen Bibliotheken ausschließlich von 

ehrenamtlichen Personen geführt werden. Ebenfalls als Gründe für die Unzufriedenheit 

genannt wurden vor allem mangelndes Vertrauen gegenüber den Mitarbeiter*innen der 
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Bibliotheken, sowie eine konflikthafte Beziehung zwischen Trägerorganisation und 

Büchereiteam. 

Es gibt keinen Zusammenhang zwischen Gesamtzufriedenheit und Ausprägung der 

Selbstwertfunktion . 

Sowohl in der Verteilung der Gesamtzufriedenheit, als auch in der Verteilung der 

Ausprägung der Selbstwertfunktion liegt keine Normalverteilung vor. Aus diesem Grund 

wird ein möglicher Zusammenhang der Variablen mittels der Rangkorrelation nach 

Spearman berechnet. 

Die vorliegende Kombination aus Gesamtzufriedenheit und Ausprägung der 

Selbstwertfunktion weist keinen signifikanten Zusammenhang nach Spearman auf 

(p=0,488). Der errechnete sehr geringe positive Zusammenhang der Variablen hat einen 

Wert von r=0,071. 

Die Erwartung eines möglichen Zusammenhangs von Gesamtzufriedenheit und Ausprägung 

der Selbstwertfunktion entstammt aus der psychologischen und gesundheitlichen 

Bedeutung des Selbstbewusstseins. (vgl. Orth / Robins 2014: 381) 

 

Abbildung 18: Streudiagramm Gesamtzufriedenheit / Selbstwertfunktion (SPSS-Output)  

Im abgebildeten Diagramm wird nochmals deutlich, dass die bestehende Verteilung eine 

sehr geringe, positive Korrelation aufweist. Mit r=0,071 ist die Steigerung der Zufriedenheit 
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bei einem Anstieg der Selbstwertfunktion jedoch zu vernachlässigen. Auch zeigt das 

Bestimmtheitsmaß von r2=0,015, dass ein 1,5-prozentiger Anteil der Selbstwertfunktion an 

der Gesamtzufriedenheit sehr gering ist. Die Gesamtzufriedenheit kann somit unabhängig 

von der Ausprägung der Selbstwertfunktion sowohl niedrig als auch hoch ausgeprägt sein. 

Ein Grund dafür kann in der Komplexität des Menschen gefunden werden. Konzepte wie die 

Zufriedenheit hängen von zahlreichen Faktoren ab, weshalb das Fehlen eines signifikanten 

Zusammenhangs zwischen Gesamtzufriedenheit und Selbstwertfunktion nicht 

verwunderlich ist. 
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6. Resümee 

Abschließend sollen die zu Beginn der vorliegenden Forschungsarbeit gestellten 

Forschungsfragen auf Basis der erzielten Ergebnisse beantwortet werden. Dabei wird zu 

Beginn auf die Unterfragen eingegangen. In Bezug auf demografische Merkmale und die 

festgestellte Zufriedenheit der Stichprobe werden darüber hinaus Handlungsempfehlungen 

formuliert, die Träger sowie den Kooperationspartner dieser Forschungsarbeit Richtungen 

für die mögliche Weiterentwicklung des Ehrenamtlichkeitswesens in und um 

Niederösterreichs öffentliche Bibliotheken aufzeigen sollen. Im Anschluss werden erkannte 

Themen für weitergehende Forschungsarbeiten formuliert. Zum Abschluss der vorliegenden 

Arbeit wird die übergeordnete Forschungsfrage zusammenfassend beantwortet. 

6.1 Wie ist die demografische Struktur aktuell ehrenamtlich tätiger 

Personen in den öffentlichen Bibliotheken in Niederösterreich?  

Um die demografische Struktur ehrenamtlich tätiger Personen in Niederösterreichs 

öffentlichen Bibliotheken analysieren zu können, wurden umfangreiche Daten der 

Zielgruppe erfasst. Dies war notwendig, da an keiner zentralen zuständigen Stelle eine 

Sammlung demografischer Basisdaten der ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen vorhanden ist, 

die eine solche Analyse im Rahmen sekundärer Erhebungen ermöglicht hätte. 

Die erreichte Stichprobe weist eine Geschlechterverteilung auf, die eine starke Mehrheit 

weiblicher* ehrenamtlicher Personen aufweist. Damit ist die erreichte Stichprobe 

vergleichbar mit den aus allen österreichischen Bibliotheken bekannten Zahlen zu freiwillig 

tätigen Mitarbeiter*innen. Konkret enthielt die Stichprobe aus Niederösterreichs Büchereien 

88,33% weibliche* teilnehmende Personen. 11,67% der befragten Personen gaben an, sich 

dem männlichen* Geschlecht zugehörig zu fühlen. Die Auswahloption divers nahm keine 

der erreichten Personen in Anspruch. 

In Bezug auf die vertretene Altersstruktur wurde ein eher hohes Alter der aktiven 

ehrenamtlichen Personen festgestellt. Der Median aller Altersnennungen liegt aktuell bei 59 

Jahren und damit bei einer Personengruppe, die sich kurz vor dem Beginn einer neuen 

Lebensphase wiederfindet. Die älteste in der Stichprobe enthaltene Person ist aktuell 80 

Jahre alt. Mit einem genannten Minimumwert von 25 Jahren weist die Altersstruktur in 

Niederösterreichs Bibliotheken eine Spannweite von 55 Jahren auf. 



 

90 

Mehr als 85% der befragten Personen gaben an, sich in einer Partnerschaft zu befinden. Von 

allen teilnehmenden ehrenamtlich Tätigen gab ein Drittel an, Betreuungspflichten 

gegenüber minderjährigen Kindern zu haben. Im Bereich zu pflegender Angehöriger sagte 

ein Achtel aus, sich der Pflege von angehörigen Personen verpflichtet zu fühlen. 

Die Diversität der erreichten Stichprobe erwies sich als nicht hoch. So gaben alle befragten 

Personen an, die österreichische Staatsbürgerschaft zu besitzen. 97% der Personen nannten 

überdies Deutsch als ihre Erstsprache. Ebenfalls vertreten sind mit Englisch, Tschechisch und 

Spanisch drei weitere Sprachen. 

Insgesamt wurde ein hohes Bildungsniveau bei den erreichten ehrenamtlichen Personen 

festgestellt. Drei Viertel der befragten Personen gaben an, die Matura, eine vergleichbare 

Berufsausbildung oder ein Studium an einer Universität oder (Fach-)Hochschule absolviert 

zu haben. Konkret liegt der Anteil jener Personen, die als höchstes formelles Bildungsniveau 

einen Maturaabschluss erreicht haben bei 40%. Der Anteil jener Personen, welche einen 

Studienabschluss nachweisen können, liegt bei 35%. Die jüngste in der Forschung vertretene 

Altersgruppe, jene der 25- bis 40-Jährigen, enthält ausschließlich Personen mit formellen 

Bildungsabschlüssen oberhalb der Pflichtschule (Lehrabschluss, Fachschule, Matura, 

Studium). 

Über diese basisdemografischen Daten hinaus wurden auch demografische Daten erhoben, 

welche im Zusammenhang mit der ehrenamtlichen Tätigkeit in einer öffentlichen Bibliothek 

in Niederösterreich stehen. 

Insgesamt zeigt sich ein starker regionaler Bezug im Bereich ehrenamtlicher Tätigkeit in 

niederösterreichischen Bibliotheken. So gaben rund vier Fünftel der befragten Personen an, 

in räumlicher Nähe zur jeweiligen Bücherei zu wohnen. Dies bedeutet, dass rund 80% der 

erreichten Personen in der gleichen Gemeinde bzw. Stadt wohnen, in der die Bibliothek, in 

der sie tätig sind, angesiedelt ist. 

Erreicht wurden zu 60% Personen, welche im Rahmen ihrer freiwilligen Tätigkeit in 

Büchereien mitarbeiten. 40% der befragten Personen gaben an, darüber hinaus in der 

jeweiligen Einrichtung die Leitungsfunktion zu übernehmen. 

Durchschnittlich bestehen die Teams der erreichten Bibliotheken aus neuen Personen. Diese 

Anzahl umfasst sowohl haupt- als auch ehrenamtlich tätige Personen. Gesamt werden 
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jedoch über 82% der in der Befragung vertretenen Einrichtungen von rein ehrenamtlichen 

Teams geführt. Als Träger dieser Einrichtungen treten in knapp der Hälfte aller erreichten 

Büchereien die jeweilige Gemeinde bzw. Stadt auf. Weitere 30% der vertretenen 

Bibliotheken werden von Pfarren getragen. Für 6% der durch die Befragung erreichten 

Einrichtungen gelten eigens für diesen Zweck auftretende Vereine als Träger. Die übrigen 

16% der Bibliotheken arbeiten unter einer geteilten Trägerschaft aus mindestens zwei 

verschiedenen Trägern. Vertreten sind die Kombinationen aus Gemeinde bzw. Stadt und 

Pfarre, Pfarre und Verein oder auch eine gemeinsame Trägerschaft durch Gemeinde bzw. 

Stadt, Pfarre und Verein. 

In Bezug auf die Tätigkeitsdauer der erreichten ehrenamtlichen Personen ergab die 

statistische Auswertung, dass mehr als die Hälfte der befragten Personen seit weniger als 

zehn Jahren ehrenamtlich im Bereich öffentlicher Bibliotheken engagiert ist. Bei einem 

Drittel der befragten Personen besteht die freiwillige Tätigkeit seit weniger als fünf Jahren. 

Eine Überprüfung von Zusammenhängen zwischen der Tätigkeitsdauer, dem Alter und der 

Dauer, seit der die befragten Personen bereits in räumlicher Nähe zu ihrer aktuellen 

Einrichtung leben, zeigt interessante Zusammenhänge auf. So besteht ein stärkerer 

Zusammenhang zwischen Wohn- und Tätigkeitsdauer als zwischen dem Alter der tätigen 

Personen und ihrer Tätigkeitsdauer. Dieser Umstand zeigt die soziale Bedeutung des 

Ehrenamts über die rein sachliche Übernahme von Tätigkeiten hinaus. Die beschriebene 

Korrelation legt die Interpretation nahe, dass ehrenamtliche Tätigkeiten nach der 

Übersiedelung in neue Lebensumfelder eine Möglichkeit der Kontaktanbahnung darstellen 

kann. 

Auch zur durchschnittlich geleisteten Stundenanzahl pro Woche wurden Daten erhoben. 

Über alle befragten Personen hinweg ergaben die Berechnungen eine durchschnittlich zur 

Verfügung gestellte Zeit von knapp fünf Stunden pro Woche. Eine nähere Betrachtung der 

Nennungen zeigt jedoch auch eine große Flexibilität. Die Verteilung der freiwillig erbrachten 

Stunden weist Tätigkeitszeiten zwischen einer halben Stunde pro Woche und zur Verfügung 

gestellte Stunden im Ausmaß einer Vollzeit-Anstellung nach. Niederösterreichs öffentliche 

Bibliotheken erweisen somit eine außerordentliche Flexibilität im Ausmaß der zur Verfügung 

gestellten Stunden und bieten somit für unterschiedliche Lebensentwürfe die Möglichkeit 

eines ehrenamtlichen Engagements. 
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Ein spezifischer Aspekt der Befragung setzte sich mit dem erlebten Grad der Unterstützung 

bei der Beantragung von Landes- und Bundesförderungen auseinander. Nur ein Teil der 

erreichten Personen gab an, für die Beantragung von Förderungen in der jeweiligen 

Einrichtung zuständig zu sein. Insgesamt zeigt sich eine Tendenz der Zuständigkeit von 

Leitungspersonen. 83% der für Förderungen verantwortlichen Personen gaben ebenfalls an, 

in der jeweiligen Bibliothek die Leitungsposition zu bekleiden. Rund die Hälfte der für 

Förderungen zuständigen Personen gab an, mit dem Ausmaß der erlebten Unterstützung 

bei der Beantragung von Förderungen zufrieden zu sein. Betreffend Förderungen auf 

Bundesebene gaben konkret 49% der betreffenden Personen an, mit dem Ausmaß der 

Unterstützung zufrieden zu sein. In Bezug auf Förderungen auf Landesebene gaben 54,5% 

an, zufriedenstellende Unterstützungsangebote erhalten zu haben. 

Handlungsempfehlungen  

Die Auswertung der durchgeführten Befragung zeigt, dass nur ein Viertel der aktuell in 

niederösterreichischen Bibliotheken ehrenamtlich tätigen Personen unter 48 Jahren alt ist. 

Um eine Offenhaltung der aktuellen Bibliotheken auch in Zukunft garantieren zu können, 

ist es von Bedeutung Strategien zu entwickeln, um vor allem auch jüngere Personen 

anzusprechen. Neben der Sicherung der Öffnung der Bibliotheken könnte so auch eine 

altersspezifische Diversifikation der Gruppe der ehrenamtlichen Personen erreicht werden. 

Diversität kann auch in anderen Bereichen ein bedeutsames Stichwort für Niederösterreichs 

öffentliche Bibliotheken darstellen. In der fehlenden Heterogenität der ehrenamtlichen 

Personen im Bereich der sprachlichen und ethnischen Diversität bietet sich die Möglichkeit 

der Entwicklung einer Strategie, um ein höheres Maß an Diversität zu erzielen. Auch im 

Bereich der Kund*innen könnte ein stärkeres Gefühl der Repräsentation durch diverse 

Teams erreicht werden. 

Eine solche Strategie sollte im Zusammenhang mit regionalen Angeboten zur Anwerbung 

neuer ehrenamtlich tätiger Mitarbeiter*innen gedacht werden. Eine solche 

Herangehensweise würde dem deutlich erkennbaren regionalen Bezug der aktuell freiwillig 

tätigen Personen entsprechen. Durch den gesonderten Zusammenhang von individueller 

Wohn- und Tätigkeitsdauer bieten sich Angebote für kürzlich zugezogene Personen im 

Besonderen an. 
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Ein Zugang zu einer womöglich besseren Vereinbarkeit von Ausbildung im Büchereiwesen 

und familiärem Leben der ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen kann die Überprüfung der Aus - 

und Weiterbildungsschienen in Bezug auf ihre Flexibilität sein. Bei über 82% rein 

ehrenamtlich geführten Bibliotheken könnten flexibler gestaltbare Aus - und 

Weiterbildungsmöglichkeiten sowohl zu einer weiteren Professionalisierung als auch zu 

einem Zugewinn interessierter neuer Mitarbeiter*innen beitragen. 

6.2 Was sind die Motive ehrenamtlich engagierter Personen in 

niederösterreichischen öffentlichen Bibliotheken?  

Die Motive der ehrenamtlichen Personen wurden mittels des Volunteer Functions Inventory, 

einem häufig verwendeten Messinstrument, ermittelt. Entwickelt wurde der VFI 1998 von 

Clary et al. Auf Ebene von sechs Dimensionen misst der VFI die Beweggründe für die 

Aufnahme freiwilliger Tätigkeiten ehrenamtlich tätiger Personen. In der vorliegenden 

Forschung wurden die von Oostlander et al. 2014 ins Deutsche übersetzten Itemversionen 

herangezogen und für den konkreten Bereich der Forschung im Bereich öffentlicher 

Bibliotheken teilweise inhaltlich angepasst. Die sechs Motivdimensionen, deren 

Ausprägungen in der vorliegenden Forschung im Folgenden dargestellt werden sind: 

Karrierefunktion, Selbstwertfunktion, Schutzfunktion, soziale Anpassungsfunktion, 

Erfahrungsfunktion und Wertefunktion.  

Die Karrierefunktion ð also die Aufnahme der freiwilligen Tätigkeit, um Vorteile im 

beruflichen Kontext zu erhalten ð war in den vorliegenden Ergebnissen schwach ausgeprägt. 

Die befragten weiblichen* Ehrenamtlichen wiesen einen durchschnittlichen Wert von 1,9 auf. 

Bei den männlichen* Ehrenamtlichen lag der durchschnittliche Zustimmungswert bei 2,2. 

Zwischen den beiden Geschlechtern konnte kein signifikanter Unterschied in der 

Ausprägung dieser Dimension festgestellt werden. 

Beweggründe der Selbstwertfunktion ð Wirkungen des Ehrenamts, die sich positiv auf das 

eigene Selbstwertgefühl auswirken ð erhielten in der durchgeführten Befragung 

durchschnittliche Zustimmungswerte des gehobenen Mittelfeldes. Mit einem 

durchschnittlichen Wert von 3,5 bei den befragten weiblichen* Personen und einem 

Durchschnitt von 3,6 bei den männlichen* Ehrenamtlichen konnte auch hier kein 

signifikanter Unterschied, jedoch eine mittelstark zu beurteilende Bedeutung, erkannt 

werden. 
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Die Schutzfunktion des VFI umfasst Items rund um das Thema Selbstschutz. Diese 

Dimension erfuhr in der vorliegenden Forschung keine hohe Zustimmung. Die errechneten 

Durchschnittswerte liegen in diesem Bereich bei 2,76 bei den weiblichen* Freiwilligen. Die 

durchschnittliche Zustimmung der männlichen* Kollegen* liegt mit 2,48 etwas unterhalb 

dieses Wertes, der Unterschied ist jedoch nicht signifikant. 

Der Bereich der sozialen Anpassungsfunktion gibt Auskunft über die Bedeutung, die das 

soziale Umfeld der befragten ehrenamtlichen Person, freiwilliger Tätigkeit beimisst. In dieser 

Dimension liegen die festgestellten Mittelwerte zwischen 2,6 und 3,1 in den 

unterschiedlichen Altersgruppen der ehrenamtlichen Personen. Tendenzen aus anderen 

Forschungen, dass diese Funktion mit höherem Alter ansteigt, konnten nicht durch 

signifikante Korrelationen nachgewiesen werden. 

Auch in den Ergebnissen der Erfahrungsfunktion konnte kein signifikanter Unterschied 

zwischen den Altersgruppen festgestellt werden. Eine Tendenz höherer Werte bei jüngeren 

ehrenamtlichen Personen konnte jedoch erkannt werden. Die durchschnittlich errechneten 

Werte der Altersgruppen liegen in dieser Dimension zwischen 3,7 und 3,96 und sind damit 

eher hoch ausgeprägt. 

Die Wertefunktion ð das Handeln aus bestimmten, altruistischen Werthaltungen heraus ð 

war in den Ergebnissen der vorliegenden Forschung ebenfalls höher ausgeprägt als etwa 

jene der Schutzfunktion. In dieser Dimension liegen die durchschnittlichen Ergebnisse der 

Altersgruppen zwischen 3,66 und 3,88 und damit im gehobenen mittleren Bereich. Am 

höchsten ausgeprägt ist diese Funktion bei den 41- bis 55-Jährigen. 

6.3 Wie zufrieden sind ehrenamtlich tätige Personen in Bezug auf ihre 

freiwillige Tätigkeit in öffentlichen Bibliotheken in 

Niederösterreich?  

Für die Feststellung der Zufriedenheit in Bezug auf verschiedene Bereiche der 

ehrenamtlichen Tätigkeit wurde der Volunteer Satisfaction Index nach Galindo-Kuhn und 

Guzley aus dem Jahr 2001 herangezogen. Dieser umfasst vier Zufriedenheitsdimensionen: 

Organisation, Effektivität der Beteiligung, Empowerment und die Zufriedenheit m it der 

Integration in die Gruppe. Auch dieses Instrument wurde inhaltlich an den gegebenen 

Kontext angepasst. Darüber hinaus wurden Erweiterungen vorgenommen, um zum Teil auch 

Gründe für mögliche Unzufriedenheit erfassen zu können. 
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In Bezug auf Themen der Organisation gaben die befragten Personen durchschnittlich eine 

mittlere Zufriedenheit an. Bei den weiblichen* befragten Personen liegt der mittlere 

Zufriedenheitswert bei 3,32, bei den männlichen* Teilnehmern* bei 3,38. In diesem Bereich 

hatten die befragten Personen bei der Angabe von Unzufriedenheit auch die Möglichkeit, 

Gründe dafür zu nennen. Am häufigsten wurde das Bedürfnis nach mehr Vertrauen in die 

geleistete Arbeit, sowie bessere Kommunikation und eine weniger konflikthafte 

Zusammenarbeit genannt, um die Zufriedenheit zu erhöhen. 

Die Zufriedenheit mit der empfundenen Effektivität der Beteiligung in öffentlichen 

Bibliotheken ist hoch ausgeprägt. Diese liegt bei weiblichen* Ehrenamtlichen 

durchschnittlich bei 4,02, während sie bei männlichen* Personen einen etwas niedrigeren 

Wert von 3,95 zeigt. 

Am zufriedensten zeigen sich beide Geschlechter mit dem erlebten Empowerment in den 

Einrichtungen. Frauen* gaben hier durchschnittlich einen Wert von 4,01 an. Der 

durchschnittliche Zufriedenheitswert der männlichen* Ehrenamtlichen liegt mit 4,00 äußerst 

dicht an diesem Wert. 

Die Zufriedenheit auf Ebene der Integration in die Gruppe aller freiwillig tätigen Personen 

ist wiederum etwas geringer ausgeprägt. Diese liegt bei Frauen* bei 3,94. Befragte Männer* 

weisen hier eine mittlere Zufriedenheit von 3,75 auf. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass also vor allem im Bereich der Zufriedenheit auf 

Organisationsebene sowie im Bereich der Gruppenintegration Steigerungen der 

Zufriedenheit möglich sind und angestrebt werden sollten.  

Werden die Zufriedenheitswerte aller Dimensionen kombiniert , ergibt sich eine 

Gesamtzufriedenheit der ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen, die im gehobenen Mittelfeld 

liegt. Zwischen dem mittleren Gesamtzufriedenheitswert der weiblichen* Personen (3,8) und 

jenem der männlichen* Freiwilligen (3,7) konnte kein signifikanter Unterschied festgestellt 

werden. Verglichen wurde die Gesamtzufriedenheit auch auf die angegebenen 

Trägerschaften hin. Auch in diesem Bereich konnte jedoch kein signifikanter Unterschied in 

der Gesamtzufriedenheit zwischen den einzelnen Trägern erkannt werden. 

Die Auswertung der vorliegenden Ergebnisse wies jedoch einige signifikante 

Zusammenhänge auf, die nun ebenfalls erläutert werden sollen. 
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Einerseits konnte ein Zusammenhang zwischen der Klarheit der Aufgabenverteilung 

innerhalb der Bibliotheksteams und der individuellen Zufriedenheit mit der Effektivität der 

Beteiligung festgestellt werden. Grund dafür ist wohl, dass klare Aufgabenstellungen, die 

abgearbeitet werden können, eher zu Erfolgserlebnissen führen. Des Weiteren steigt 

offenbar bei einer höheren Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung der Drang nach 

klarer Aufgabenverteilung. 

Andererseits wurde auch ein signifikanter Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 

Organisationsthemen und der Zufriedenheit mit der Effektivität der Beteiligung ermittelt. 

Somit geht ein hoher Wert in einer der beiden Dimensionen mit einem ebenfalls ho hen 

Wert in der weiteren Dimension einher. 

Ein dritter und letzter signifikanter Zusammenhang konnte zwischen dem Ausmaß der 

Funktion sozialer Anpassung und der Zufriedenheit mit der Integration in die Gruppe der 

Ehrenamtlichen festgestellt werden. Es zeigt sich die Tendenz, dass eine hohe Zufriedenheit 

mit dem Grad der Integration in die Gruppe auch mit genereller Wichtigkeit der sozialen 

Anpassungsfunktion einhergeht. Oder andersherum gesprochen: Es zeigt sich, dass eine 

hohe Ausprägung der sozialen Anpassungsfunktion auch eher mit einer hoch ausgeprägten 

Zufriedenheit im Bereich der Gruppenintegration einhergeht.  

Handlungsempfehlungen  

Erwähnt wurde das Ausmaß der Zufriedenheit mit Unterstützungsangeboten im 

Zusammenhang mit Förderungen auf Bundes- und Landesebene. Ein Anstreben weiterer 

Steigerung der empfundenen Zufriedenheit in diesem Segment könnte insgesamt den 

Druck auf Bibliotheken lindern. Zusätzlich würde dies zu einer Steigerung der Zufriedenheit 

mit Organisationsthemen beitragen. 

Weitere Handlungsmöglichkeiten im Bereich organisationaler Zufriedenheit sind 

Schulungen zu den Themen Kommunikation und Konfliktmanagement, die sowohl für die 

Träger- als auch für die Mitarbeiter*innenseite angedacht werden sollten. Auch sollten mehr 

Vernetzungsmöglichkeiten zwischen Trägern und Teams geschaffen bzw. gelebt werden, 

um die Möglichkeit zu schaffen, das gegenseitige Vertrauen und Verständnis zu stärken. 

Betreffend des sozialen Zusammenhalts zeigen die Zufriedenheitswerte der befragten 

Personen, dass mehr Berührungspunkte zwischen den ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen 

gewünscht sind. Drei Viertel der befragten Personen gaben an, mit dem Ausmaß der 
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Interaktion mit anderen Freiwilligen nicht zufrieden zu sein. Regelmäßige Möglichkeiten zur 

Vernetzung in den Teams sollten in diesem Bereich angedacht werden. 

6.4 Weitere Forschung  

Die vorliegende Forschung zeigt neben den erzielten Ergebnissen auch zahlreiche Themen 

auf, die für weiterführende Forschungsarbeiten von Interesse sein können. 

So birgt das vorhandene Bildungsniveau der erreichten Zielgruppe mit 75%, die mindestens 

das Maturaniveau erreicht haben, die Möglichkeit zur Erforschung von möglichen Gründen 

und Zusammenhängen für diese deutliche Ausprägung. 

Des Weiteren kann zur Weiterentwicklung der Ehrenamtlichenkoordination sowie zu 

weiterer möglicher Steigerung der Zufriedenheit eine Erforschung von Gründen, aus denen 

ehrenamtliche Tätigkeiten in den Bibliotheken beendet wurden, von Interesse sein.  

Angedacht werden kann überdies eine leitungsspezifische Befragung, die spezielle Themen 

rund um die Leitung der Bibliotheken anspricht. So könnten spezifische Themen aufgedeckt, 

analysiert und weiterbearbeitet werden. 

Auch wäre eine weitergehende Erforschung von Motiven ehrenamtlicher Personen über 

mehrere Bereiche in Niederösterreich hinweg von Interesse. Mit diesem Zugang könnten 

etwaige Unterschiede in der Motivausprägung zwischen verschiedenen Bereichen 

aufgezeigt werden und zu einer gezielten Ansprache neuer ehrenamtlicher Personen in den 

Bereichen beitragen. 

6.5 Welchen Antrieb haben aktuell ehrenamtlich tätige Personen in 

öffentlichen niederösterreichischen Bibliotheken?  

Abschließend wird anhand der erläuterten Ergebnisse eine zusammengefasste, knappe 

Antwort auf die übergeordnete Forschungsfrage der vorliegenden Arbeit gegeben.  

In Bezug auf festgestellte Motive ehrenamtlicher Personen in Niederösterreichs öffentlichen 

Bibliotheken konnten vor allem Motive der Selbstwert -, Erfahrungs- und Wertefunktion als 

treibende Faktoren erkannt werden. Die Tätigkeiten werden also angenommen, um das 

eigene Selbstwertgefühl zu stärken, neue und vielfältige Erfahrungen machen zu können, 

sowie aus der Überzeugung heraus, dass die gewählte Tätigkeit gut mit individuell 

vertretenen Werten vereinbar ist. 
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Die Gesamtzufriedenheit der ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen ist mittelstark ausgeprägt. 

Im Bereich des Empowerments zeigen sich die Mitarbeiter*innen am zufriedensten. In Bezug 

auf organisationale Themen gibt es vor allem in Bezug auf die Zusammenarbeit mit Trägern 

noch zahlreiche Möglichkeiten, um die Zufriedenheit weiter zu steigern. Für ein stärkeres 

Gruppenintegrationsgefühl der ehrenamtlich tätigen Personen können 

Vernetzungsmöglichkeiten innerhalb der Teams einen Beitrag leisten. 
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